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soznat in atemnot 

Noc.h ,i.mmelt ü,t daf> EJtf>taunen gJtoß, wenn gelegenLt,i.c.h delt ,üne 
adelt ande.lte. Saznat-Le.f>e.1t au6 d,i.e Fltage nac.h unf>e.lte.1t 6inanz,i.e.l­
len ode.1t f>te.lle.nmäßigen Abf>ic.he.ltung e.Jt6ähJtt, daß ef> e,i.ne f>ol­
c.he Abf>ic.heltung n.zc.ht g.zbt. Soznat üt nac.h w.ze VOlt e.zne viill,i.g 
6lte,i.f>c.hwebende In.zt,i.at,i.ve zw.zf>c.hen Un.z, Sc.hule und Kommeltz. Ef> 
g,i.bt au6 delt e,i.nen Se,i.te eine Un,i.-AG "Soznat" (ohne M,i.ttelzu~ 
weüung) , ,i.n delt ne'ben Un,i.-Ang ef>tettten und Studenten auc.h die 
Sc.hule dultc.h e.zne ganze Re.zhe. von Lehlt~ltn velttlteten ,i.f>t, Vem 
f>teht au6 delt and.elten Seite alf> e.zgentl.zc.helt Tltägelt delt Ze,i.t­
f>c.hlt,i.6t eine Itegetltec.hte Filtma gegenübelt, dü. "Redahtionl.>ge­
meinf>c.ha6t Soznat", oltdentl.zc.hef> Mitgt.zed delt Indu~tlt,i.e- und 
Handell.>kammeJt Kal.>f>el. 

V.zel.>elt Filtma nun, eltktältte.ltm~ßen 6iilt atte Ze,i.ten gew,i.nnlof> und 
daHelt von jegl.zc.hen Steueltzahtungen be·6lte,i.t, dltoh;t die Lu}t aul.>­
zugehen. Ve.nn von I.>tänd.zgcn VeJttUl.>ten kann man n,i.c.ht lebcn, 
I.>c.hon galtn,i.c.ht, Wenn man I.>on!.>t he,i.ne we.ztelten E,i.nnahmequelten 
hat. Genau da<!>, tlt.z66t abeJt au6 cinen delt Compagnon6 zu: SeH 
1. Mältz z,teht unl.>elt "Geuhä6L1ftühltelt" ohne. jeden PtlUtn,i.g Untelt­
hatt da. Va 6,i.c.h un6elte GC6c.hä6te nun mal n,i.c.ht von alle,i.ne 
~ühlten und d.ze lte.6tl.zc.hen be,i.den M.ztgtüdelt delt Redafl.t,i.on.6ge­
me,i.nz,c.ha6t d,i.e Altbe.zt unmiigl,i.c.h alt~,i.nc 6c.ha66en, bleibt unI.> 
Re,i.ne andelte Wahl: Wilt mii6z,en velt6uc.hen, von Stund an unl.>eltem 
dlt,i.tten Mann d~6 E~i6tenzm,i.nimum zu 6ichCltn. 

In ZURun6t we.ltden w,i.1t at60 pJto Monat ltegelmäß,i.g VM 1.000,-­
Liihnung au6blt,i.ngen mii6f>en. E.zngel.>c.hlo6I.>en h,i.eltin 6ind I.>ämtl,i.­
c.he Steuelt- und Soz,i.alabgaben e,i.n6c.hl,i.e.ßl.zc.h delt"Altbe,i.tgebelt"­
Ante,i.le 6ült Renten-, KltanRen- und AltbeitI.>Zo6enVeltl.>ic.heltung. 
Vabe,i. Rommt 6ült den Betlto66enen (netto) veltdammt wenig, 141t 
Soznat (bltutto) abelt ,i.mmelt noc.h v,i.et zu v,i.e.l Itau!.>. W,i.1t Rommen 
dahelt n,i.c.ht umh,i.n, we,i.telte6 Getd heltanZU6c.ha66en, und zwaJt: 

durch die übernahme Cschlechtbezahlter) Werkaufträge im 
Bereich der Bildungsforschung, 

- durch die Sozial isierung ~ämtl ieher Publ ikationshonorare 
von Zeitschrlftenaufsätzen und Buchbeiträgen, 

- durch mögl ichst viele Vortragsreisen (wir bitten um hono­
rarträchtige Einladungen), 

- durch die Herausgabe einer eigenen Unterrichtseinheitenrei­
he, 

- durch erhöhte Soznat-Einnahmen. 

FüJt jede d,i.el.>elt Fütanzquelten g,i.lt: v.ze./'. Altbe,i.t - wen:{.g Getd. InC6-
be60ndelte d,i.eSoznat-E.znnahmen haben b,i.6lang nult un6elte mate­
Jt,i.~tlen UnRo6ten gedec.kt, an e,i.ne 6,i.nanz,i.ette Abgeltung delt h,i.ne,i.n­
ge6tec.f<ten Altbeit Walt auc.h n,i.c.ht an6atzwe.Üe zudenRen. Val.> !.lotl 
und muß nun andeltl.> weltden. . 

Vabe,i. walten w,i.1t bewußt n,i.c.h:t' den von. delt MUEV (Mathemat,i.k-Untelt­
It,i.c.htl.>-E,i.nhe,i.ten-Vatc,i.) e,i.ngel.>c.hlagencn Weg delt F,i.nanz,i.eltung ei­
nelt vollen BAT lla-Stetle dultc.h e,i.nen Fiiltdeltvelte,i.n gehen, de66en 
M,i.tgliedelt6,i.c.h zu hohen monatt,i.c.heft Be,i.tlt4gen veltptltic.hten. W,i.Jt 
hätten dabe,i. da6 dumme Ge6iihl, n,i.c.ht mehlt alle,i.n un6elt Blättc.hen, 
60ndeltn auc.h unI.> l.>elbeJt zu veltRau6en. Ne,i.n, jedelt Soznat-Le6elt 
muß nac.h W,i.0 VOlt delt Gbeltzeugung !.>e,i.n. daß 6ein Soznat-Abo !.le,i.nen 
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Plte,ü (,den elt I.>etbelt 6e6lgel.>e.tz.t ha.t, I WM.t Ü.t. 

UnI.> elt Bemühen 9 eh.t dahelt .te.d.i.gV.c.n.. dahln, dle6 en Plteü auc.h 
ja.t61c.htlc.h h~ltelnzUbekommen. Und da la.t noc.h ~lnig~ Lu5.t 
dltin. Denn · e.ln nlc.h.t unbe.tltlc.h.ttlc.helt Telt unaeltelt Abonelt l1.t en 
gltel6.t - um 16 getlndl zu 6agen ' - noc.h 6ehlt uYlltlgetmlalg zum 
Spendenpolt.temonnale. Auc.h elne ltlc.h.tlge Abanennt enwelt bung haben 
wllt tang e nlc.h.t mehlt 9 emllc.ht. Wllt bl.t.t.en dahelt atte S.o z na.t- L e-
6elt und Flt eunde um Ml.t~lt6e bel 'unoeltelt 

ABO-AKTION '82 

Bl.t.te üb eltteg.t doc.h mat, 

ob Ihr Eure rege l .mäß I ge Sozna t-Spende nicht ein bißehen 
aufstocken könn~. 

- ob Ihr' Euch von einer unr-egelmäßlgen nicht zu einer re ge l~ 
mäß I gen Spendenzusage In fest·e r Höhe durehr I ngen könnt, 

- ob Ihr nicht eInen weiteren (spendenzuverlässigen) Abonenn­
ten auft re I ben könnt J v I e 11 eicht unter denen,' die Soznat 
sowieso schon Immer umsonst m itge lesen haben (und das ' slnd 
nicht e·ben wenige!) . 

- ob Ihr . nicht eine Bi.bl lothek ·kennt, die be .. relt Ist, So'znat 
für DM 18~-- pro Jahr zu abonnIeren. 

Wenn jedelt Sozna,.t- Leo elt · un.<I YlUIt bl elnen' dle!.>e.1t vJ.elt .Pun k.te bel-
6pltlng el'! wültde; wiilten wilt veltmu.tt-i.c.h oc.hon aU6 dem gJtö.b6:te n helt ­
aU6. At6 kteine IUt6 ei>.tettung' tegen w-i.lt UYl6eJtV1 neuen We .~be-, 
Beo.tett- un-d. Aboelthöhung6plt06pek.t -i.n zwe-i.6ac.helt Au!.> ~ÜhltU'1g be-i. -
e-i.nen 6ült d.Le At.t- und e-i.nen 6alt d-i.e Neuabonen/l.te.Il. Ufld tc'elt a.u c.h 
wel.telthJ.n 6alt unI.> weltben (ode~ m-i..t un6 Gte.J.c.hge.6lnn.te a.U56 .töbeJtn) 
w-i.tt, Mltt d e.n g.{.bt e6 nach wle volt. da6 bewlh!ete Kon.ta.k.t-Abo: 
Fa~ !-i.nen begltenzte/l Zel.tJtaum komm.t Sozna.t ohne Mehlt6pe.nde. gte-i.c.h 
dlte.l6ac.h ln6 Hau!.> (adelt A.:n d:<'e Sc.hutel. 

Und n.oc.h wa6: Fatt!.> I hlt uno au6 die6e ode'lt andelt~ WeLle un.te.\ d.<.e 
Altme gltel6en wo.U . .t: Ma.c.ht6 tlebeJt gtelc.h" e6 ve'Lg,'<'ß.t 6ü.h 60lB.t 
H te-i.c.h.t. 

Eulte RG SOlnat 

• •• • 
jJr1WELTBELASTUNG DURCH KU~ISTSTOFFE 

SOZNAT ' 
-Materialien fÜr den Unterricht Bd.8-

(DM: ' 4,-- plus Ver sandkos~e~) 
13el; AG Sozna.t, Etul6.t-GilleJt-S.tJt. 5, 355 ,\kL'tbu.'lg 
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•• THEMA aUSTUHG 
I. KRIEGSTECHNIK IM UNTERRICHT? 

Liebe Freunde von Soznat! 
Ich s chreibe Euc h heute aus 
x x x, wo ich s~ i t ernem guten 
halben Jahr am altehrwürdigen , 
Tho mas-Mor- us-Gymna s lum unte r r ich­
te. Wie Ihr vi ·e ll e icht w(ß t., 

·bi n Ic h n·lc h t übe r d ie "no rma­
le" Lehr e rlaufbahn in di e Schu­
l e g.ekomme n, sondern war nach 
dem Abitur f ü r 4 Jahre beim 
"Bund", F·I ugabwehrt ruppe. ~ I s 
Oberl e utn a nt de,r Rese.rve ml t 
e iner k l ernen Abfindung e ntlas­
sen, h abe ic h Mathe und Physi k 
studiert 0nd bin dann in den 
Lehr erberuf gegangen . Zu w~lchem 
Zwec k Waffen he r geste llt · werden 
un d was i hre "W ir kun g am Z iel" 
i st, weiß ich z ur Ge nüge , und 
a uch, daß nic h t nur zu ihre r 
Her ste llung; sondern erst r ~ch t 

zu ihrer Anwendung viel Mathe­
mat i k und viele Mat hema tiker 
und Phys iker no twendig sind. 
Spätesten5 se it Archirnedes, dem 
e r sten berühmten " Rüs tungsmat he­
~atlker" haben wir eine b is 
heute ni ~ht unterbrochene Tra­
d lti o n s l l ni e . Ich fi-nde, das 
so ll te man ruhig de n SchUlern 
im Uhter richt einmal an einem 
ausge·wählt en Be ispiel k l a rmachen. 

Ich habe a l so ~Ier, · wie sc hon 
während der Re f e rendarzel t und . In 
den drei Sch ul j ahren danach in 
e in e r süddeut sc hen Großs tadt, . 
i n el ne ~ Unte rsekunda im Anschluß 
a n die Beh a n dlung der Tr igonome­
~i e acht Unt err ichtss tunden lang 
d i e Sc hul k l asse "Fl a-ßatt er ie" 
s pielen laS Sen: Ortung eines 
Flugzeug s , Vorhalt, Schußwerte 
und Tre ff erab l age n sow ie Paral­
lax enausg l e ich für versc hi edene 
takti sc he Lagen wurden in teil s 
p<!rallel e r, t eils arbeitsteill­
ger Gruppenarbeit von der ganzen Klas­
se berechnet. D~e Ju ngen und 
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M~dchen machten Int e r essier t 
mi t, ·obwohl d ie mathe~at ische n 
Anforderunge n ga nz s.chön ha pp i g 
waren: Hi e r sahen sie doch (woh l 
zum ersten Ma 1 In ihrer Sc hul­
zeit), wozu man " r i chtfge" Ma­
t hemat .i k In de r P r a x I s 
gebrauchen kann. 

Natü rl Ich - habe Ich zu Beg i nn 
dieser Un(er rl chtseinheit, zwl -
5che ndrin und a Gch am Sch l uß 
mit den Schüler ( inne) n übe r die 
Hintergründe gesp r ochen und Im ­
mer wieder ver s ucht , Ihnen deut-
1 ich zu ma chen, da ß Ich sie nich t 
zu Raketen so ldaten a·usb lld en wol ­
l e, sonde rn daß s i e hier Im S inne 
exemp lari sc hen Lernens begreifen 
s6 1len , daß (u nd wa r uml) Mathema­
tik und Ph ys i k von Anbeg inn ihre 
Ex i stenz als Wissenschaften an 
n "icht nur einen "gu ten ", "sch ö ­
nen", sondern auc~ einen "bös e n !!" ,. 
"häßlichen" (sp r ich ; mll itäri sche n 
As pek t hab en . Di e Sc h ü l er(i nnen) 
konnten bei dieser Ge l egenheit 
auc h an sic h selbst b zw. an Klas -
5enkameraden erfah ren, we l che 
Faszlhatlon milit ärtech nische . 
The~en a~f mathematl sc h-natur ­
wi sse nsc haft l ich interessierte 
junge Men schen ausüben können. 
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DarUber haben wir natUr 1 ich auch 
geprochen. Dabei hielt ich mich 
mit Stellungnahmen bewußt zu­
rUck. SchlUsse ziehen lernen, 
und gegebenenfalls auch persön­
I iche Ehtscheldungen treffen -
das mUssen die SchUler für s ich 
se lb st . Ich will da niemanden 
indoktrinieren, und Ich meine, 
die Fakten sprechen ohnehin ei­
ne deutl iche Sprache. 

Es war ja nicht da ~ erste Mal, 
daß ich dieses Thema unterrich­
t e te. Daher w'ar ich be sonde rs 
Uberrascht von Reaktionen, die 
von e inigen SchUlern und Eltern 
hier In xxx kamen. Es fing da­
mit an, daß einige Mädchen (!) 
ausgesprochenen Pro te s t gegen 
das Thema artikulierten: Mit 50 

etwas hätten s ie später garan­
tiert nie zu tun, s ie wollten 
d e swegen auch nichts davon in 
d~r Schule lernen. MeIn Hin-
weis a uch Luftwaff e nhelfer I n -
n e n im let,zten Krieg sowie 
auf di e überlegungen ' führ e nder 
Pol itiker unsers Landes, bei 
abz us e hendem Männermangel a uch 
Frauen zur Bundeswehr einzuzie­
hen, wurden zur Kenntnis ~enom­
men, aber mit der Beme rkung ab­
gewehrt, s ieseier) davon n.lcht 
b~troffen. Auf einer Klassenel­
ternversammlung wurde ich vo n 
e inigen Eltern angesprochen -
ich e rläutert e dort, worum eS 
mir be i dem Thema gehe und wies 
a uch da rauf hin, daß es nur , in 
ach t von s iebzig Unt~rrichtsstun­
den des Stoffgebiets "Trigo nome­
trie" beha ndelt werde. Da e ini­
ge Elt e rn sich zu s timmend äusser­
ten und auch weiter keine KritIk 
aus der Versammlung kam, schien 
mir die Angel eg enheit damit er­
l e digt. 

3'3 

Doch weit gefehlt. Ich hatte die 
UE "Fla-Batterie" l ängst abge­
schlossen, als ich zum Ch ef zi-
t i e' rt wurde: Dort hatte "man" s.lch 
Uber d iesen Unterricht beschwert. 
Aus einer Unterrichtseinheit von 
acht Stunden war inzwi sc hen "der 
ganze Unterricht" geworden. Na­
men wollte mir mein Schulleiter 
nicht nennen, ,ab.er ich erfuhr 
im Kollegenkreis, daß 'es sich 
unter anderem um zwei se hr ak ­
tive "Friedenspfarrer" handelte, 
vo n denen einer eine Tochter in 
der Klasse hat. Berichtete Äus ­
serung der Frau eines der Gelst-
1 ichen: "Wi r sind doch Jetzt 
(sic !) alle so f Ur den Frieden, 
d a kann man doch kein Kr iegsthe­
ma im Unterricht mac he n!" 

@ 

Mein Schulleiter, selbst PolItik­
wi ss en schaftle r , zei gte sehr 
viel Verständnii fDr mich. Wir 
hatten ein längeres Ges pr äch Ube r 
den Unterricht Und kamen zu dem 
Sc~luß, daß sich hier ~anz offe n ­
slchtl Ich eine Gru p pe von SchU­
lern und Eltern prov oziert fUhlte 
(was ja auch ir gen dwo meine Ab ­
sicht war). Er könne, meinte 
der , Chef, ein ganzes HaibJahr lan g 
Uber "Oie et hisc he Ve ra n t'"o rtun g 
des NaturwiSsenschaftlers in der 
Ge.se Iischaft" unterr ichten, er 
könne sogar in einem Kurs Unte r ­
richt durch einen Bundes we hroffi­
zier in Uniform erteilen lasse n, 
ohne den leisesten Wi derstan d 
hervorzurufen - w en n das 
alles eben nur schön dort gesche­
he , wo es nach Meinung dieser 
Eltern ( und ih rer Kind er ) h in ge ­
höre: näml ich im Gesellschaf~s­
lehreunterri c ht. Dort s t e h t der 
Schüler seinem Unte rricht sgegen ­
stand distanziert gegenUber, er 
kann emot i ona le Konf l ikte , rati o ­
nal isieren und damit verdrän gen . 
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Ande ~ ist die Situation im 
Planspiel "F)a-Batterie": Hier 
ist der SchOler in das Gesche­
hene ejngebunden~ er ist 
(zeitweise) der Schußwertrech­
ner, er muß sich, um ein Ergeb­
nis zu erhalten, (zumindest zeit­
weise) mit dem Gegenstand des 
Unterrichts identifizieren,- kann 
ihn nicht rational aus der Distanz 
heraus betrachten. 

Daß hier psychologische Verdrän­
gungsmechanismen im Spiel sind, 
wurde mirein paar Tage später 
ganz deutl ich. Ein Mathematiker 
dar hiesigen GesamthochschuleJ 
l!benfal lsf::lternteil und auf' 
der vorhin erwähnten Klassenel­
ternversammlung nicht anwesend, 
rief mich an und wollte von mir 
wissen, wieso ich als Anwendung 
der Trigonometrie dieses mili­
tärische Beispiel gewählt hätte, 
es gebe doch 50 v'iele "schöne" 
COriginalzitat) Beispiele. Ich 
vecrsuchte, ihm mein Unterrichts­
kOnzept zu erläutern. Er hestand 
aber darauf, daß man 15-16 jähri­
ge SchOler(innen) nicht mit so 
etwas "belasten" dürfe" die Kin­
der erhielten dadurch "ein völ-
I ig fal sches Bild von unserer 
Wi ssenschaft". Sicher habe es 
in der Vergangenheit Physiker 
und Mathematiker gegeben, die an 
~Ostungsaufgaben gearbeitet hät­
ten, lei de r, und aucb heute ge­
be es wohl noch den einen oder 
anderen, ~er dies tue. Aber die 
Mathematik als Wissenschaft sel­
ber sei davon nicht betroffen, 
solche Randerscheinungen dürfe 
man nicht in den Vordergrund 
rücken, schon garn icht in der 
Schule, da hätten sie nun über­
haupt nichts zu 5uchen_ 

Dem setzte i eh entgegen, daß 
meines Wissens weltweit ca. 
75 % aller Mathematiker und 
Physr'ker, die nicht als Lehrer 
tätjg sind, direkt oder indi­
rekt für die Rüstung arbeite-
ten (diese Zahl. vermeinte ich, 
vor eini ge r Ze i tin de r Presse 
gelesen zu haben). Das Verschwei­
gen dieser Tatsache se~i meiner 
Meinung nach eine Art von In­
d,oktr.inier·ung der Kinder. Hier 
erntete ich ,heftigen Protest: 
Es könne sich höchstens um 5 % 
aller Wissenschaftler dieser 
Fachrichtungen handeln. 

Und damit komme ich zum eigent­
I ichen·Anlaß meines Briefes: 
Wahrscheinl ich habe ich Ja mit 
meinen 75% zu hoch gegriffen, 
aberS % erscheinen mir umgekehrt 
auch arg niedrig. Könnt Ihr mir 
an dies~r Stell~ mit Daten.und 
Fakten Weiterhelfen? Wie hoch 
ist tatsächlich weltweit (nicht 
nur in der Bundesrepubl i k) unt 
Physikern/Mathematikern der An­
teil derjenigen, die unmittelba, 
oder mittelbar für die Rüstung 
tätig sind? Und falls Ihr genauere 
Zahlen parat habt, teilt mir doch 
bitte auch die entsprechenden 
Quellen mit. .. 

Ich würde mich freuen, vJenn Ihr 
mi r etwas he I fen könntet, und 
grüße'Euch 

herzl i chst 

Eue r- * * * 
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Ir. VIE KRIEGSFORSCHERQUOTE 

Wie un s Ra iner Rilli ng , i n Ma r­
burg ansBss iger -RUstungssoz1i o ­
l oge, klarmachte , ist es kein e 's ­
weg s sc ganz e infach, den K~i egs ­

f o r sc hun gsa nteil am gesamt e n 
Fo r sc hun gs - und Entwicklun gspo ­
t e ntial d e r Welt einigermaßen 
zuve rl äss i g z u beziffern . Denn 
auf d i es em Gebie t ist bekann t -
1 i ch a l1 ~s mehr oder wen i ger 
ge he i m, u nd ni e mand kann d urch 
d ie Labor s ge hen, um di e w i ssen­
sc h a ft l i c h- tec hnisc hen Hilf st rup­
pen d e r Mil itär s und ·Rüstung s ­
potent a t en d in gfest zu mache n 
- ganz abgesehen davDn, daß 
manchmal kaum zu entscheid en i s t 
ob e in w i sse n s chaft I iche s ' Pr o j e k~ 
z ur Rüst un gs forschung zu z ä hl e n 
i s t ode r nf c ht. So ist etwa di e 
Raumfahrt - ebe n s o wie die At o m­
for sc hun g i.n d e r Bundes r epub 1 i k 
a n ders e inzuo rdnen als in den 
USA, wo etwa 75 ~~ aller Sata ll i­
ten ei nd e utig mi litärischen Cha ­
r a kt e r bes it zen (Wec hsel Wirkun g 
Nr. 9/8 1, S . 27 ), obwoh l ma n 
s i c h n a tür l ic h a uch über d en 
"fr i ed l i c he n" Charakter un se r e r 
Rakete n - und Kernfo r schung s tYo i­
te n ka nn. Man ist also mehr ode r ' 
we ni ger auf g l o bale Schätzun ge n 
angew i ese n, d i e s ich zumeist 
auf a ll e rl e i akonomlsche Da te n 
(w i e Hausha lt sansä tze und Rü s tun gs ­
umsätze) und ge legentl iche Hin­
we i se in den Kommunikation so r ga ­
nen de r Wehrwirtschaft b zw. in 
s taat 1 i c hen Forschungsber ichten 
st ützen. Di ese Schätzunge n über ­
d ec ken de nn a uch einen we i ten 
Za hl enbere i c h, der hins~chtl 1c h 
des Ant el 1s . de r direkt Dde r in­
direkt mit ~üs t ungSent wicklungen 
be sc hä fti g t e n Wissenschaftler 
un d T ec ~niker ah der we ltweit 
in Fo r sc hun g und Entwickl~n g tä ­
ti ge n Intelligenz von 25 % bi s 
über 50 % r e icht. 

Dabe i d ür ft e die Zahl von 25 % 
(Wech s elwi rkung Nr. 9/81, S . 8) 
mit S i c herhe it zu niedrig 1 i.e ­
gen , denn auf diese G~ößeno r d ­
nung kommt die UNO bdrei~ s , 

·wenn s i e nur d i e .durch schnitt -
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1 i che Quote der mil i tär i sch 
engagiert e n Wi ssen s cha ftl er se i t 
194 5 berechnet un d dabe i auch 
noch die in der Kri egsforschung 
re lativ schwach ver tr etene n Ge ­
seI lschaft swissenschaftler mit­
einbezieht (UNO 1977). Läßt man 
die Sozialwi ssen sC haf tler dagegen 
unberücksich tigt, so ste i gt der 
übergreifend e Rü stungsforschungs­
ant eil die sen Sch ä t z ung en zufol­
ge auf 33 % ( UNES CO 1978) . 

Was nun d ie Gege nwa rt be t ri ff t, 
50 s in d e i ner aktue ll e n UN O- Schät ­
zung zufo l g e we l twe i t sog a r 40 %. 
a ll e r Wi sse n sc haftler und Jn~en i­
e ure mi t milit ä ri sc he n Fo rsc hungs­
und En twicklun gs arb e iten befa ßt 
(Wechse l wirkun g Nr. , 9 / 8 1, S . 9). 
In absoluten Zahlen bedeu t~t das 
dem Nobelpr e i s träg er Hannes Alf­
v~n zufolg e , daß . in de n lOer Jah­
ren nicht we ni ge r a l s 400.000 
Forscher und Tec hnikerim militä­
risch-indu s triell e n Komp lex ar­
beiteten CSUdde u tsche Zeitung 
1976 , ä'ml i ch auch S I PR'I 1"':3"-77) . 
FUr d i e beg i nnend en 80e r Jah re 
kommt der UNO - Di rektor Ma l eck l 
soga r auf 850.000 dir ekt od er 
indirekt an der KriegSfo r schung 
be t e 11 i g te Wi sse n s.c haft 1 er und 
Tngen i eure. 

Speziell f ür die US A 1 iegt die 
Mi 1 itär forscherquote noc'hmals ein 
gutes Stück höhe r . Barnet zufol­
ge arbeite ten sc ho n in den 60er 
Jahren mehr a l s die Hä l fte aller 
Wissenscha ftl e r und In ge n ieure 
der USA direkt· ode r i nd i rekt 
für das PEN TAGON (Ba rne t 1971, 
S. 39). Dama l s ha t ten die ame ­
rikan i schen Kriegsfo rschungs a 0s ­
gaben a l lerd i ngs It nur " e i nen U-m­
fang von 7 Mrd. Dol l a r ( 1964). 
Mit t l e rweil e li egen s i e etwa 
doppe l t 50 hoch, f ü r 1982 sind 
sogar 18 , 2 Mr d . Do l lar veran ­
schlagt (mündl iche Mittei l ung 
von Rainer·Ril ling) . Angesichts 
dieses ra santen Wachs tums nimmt 
es nicht Wund er, daß s chon Mitte 
der 70er Jahre e in em OECD-Bericht 
(1979) zufolge 56,7 % alle in 
des nichtin dust r ie llen Wissen ­
schaftlerpo tentials der USA im 
Bere i ch der Rü stun gsfors~hung 



arbeitete, was angesichts des 
traditionell eher noch darüber­
hinausgehenden Engagements der 
Industrie in diesem Bereich 
auf Gesamtquoten weit jenseits 
der 5Ö%~Grenze schließen läßt. 
Daß es sich bei diesem Wachstum 
um einen weltweiten Trend han­
delt, belegen die Untersuchun­
gen des Stockholmer Internation&1 
Peace-Research-Institute (SIPRr). 
Danach hat der Kriegsforscheran­
teil nicht nur für die USA, son­
dern mittlerweile auch im welt­
weiten Durchschnitt die 50%-Gren~ 
ze überschritten. Nimmt man 
den statistisch noch garnicht 
überschaubaren Rüstungs-
boom der Gegenwart hinzu, 

SO DÜRFTE ~1AN KAUM FEHLGEHEN, 
WENN MAN GEGENWÄRTIG FüR DIE 
KRIEGSWISSENSCHAFTLICHE FRAK­
TION DER SCIENTIFIC COMMUNI­
TY EINEN PERSONELLEN ANTEIL 
VON RUND 50 % AM WELTWEITEN 
WISSENSCHAFTLER- UND TECHNj­
KERPOTEN~IAL VERANSCHLAGT. 

Will der naturwissenschaftliche 
Unterricht glaubwürdig bleiben, 
so wird er an einer Auseinander­
setzung mit diesem Faktum wohl 
kaum vorbe i kommen. Da h i I ft auch 
der Hinweis nicht viel,da~ die 
entsprechenden Quoten in der 
Bundesrepubl ik viel niedriger aus­
fallen. Tatsächlich liegen einer 
unveröffentl ichten Untersuchung 
von Rainer Rilling zufolge die 
mi li täri schen Forschungs- und 
Entwicklungsausgaben der Bundes­
republ ik bei knapp2,5 ~lrd. /~ark, 

das sind etwa 20 bis 25 % der 
gesamten Forschungsmittel des 
Bundes. Hieraus auf Beschäfti­
gungsquoten zu schi ießen, ist 
angesichti der besonderen öffent-
I ichen Zurückhaltung bundesdeut­
scher Mi 1 iUjrverweser allerdings 
nur außerordent I ich schwer mögl ich. 

I .. 
ALS. GRÖ·SSENORDNUNGSMÄSSI.GER 
ANHALTSPUNKT DüRFTE EIN GE­
SCHÄTZTER BUNDESREPUBLIKANI­
SCHER KRIEGSFORSCHERANTEIL 
VON RUND 10 % DIE VERHÄLTNIS­
SE INDES DURCHAUS TREFFEN. 

Angesichts die~er deutl ich kleine­
ren Quote hört man von naturwis­
senschaftl ichen Didaktikern häu­
fig das Argument, das Kriegsfor­
schungsproblem sei damit zumindest 
für den hIesigen Un~erricht doch 
nicht 50 relevant, als daß man 
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' ausführl ich darauf eingehen müs­
se. Eine solche Argumentation 
ist jedoch genauso unsinnig wie 
etwa der Versuch, sich bei der 
Darstellung der modernen Wissen­
schaftsentwicklung auf die Er­
rungenschaften allein des deut­
schen Forschergeistes zu stützen. 
Der so hoch geschätzte wissen­
schaft I ich-techni sche "Fortschr i tt" 
ist zWeifel los International, 
und das heißt zugleich auch, daß 
er insgesamt zur runden Hälfte dem 
Bemühen um die Schaffuna immer 
perverserer Massenverni~htungs­
waffen entstammt. 

Weil wir also so oder so nicht 
um das Probl'em herumkommen, hier 
gl e ich noc h ein i ge we i te r e ei nsch I ä-
gige Zahlen: Die weltweiten 
Ausgaben für die mi I itärische 
Forschung und Entwicklung sind 
Barnaby zufolge in den letzten 
20 Jahren von 12 Mrd. Dollar 
(1960) über 20 ~lrd. Dollar 
(1970)' auf 50 /1rd .. Dollar (1980) 
angeschwollen, was derzeit etwa 
120 Mrd, DM entspr icht. Marek 
Thees Schätzungen gehen sogar 
bis zu 75 Mrd. DOllar,was sich 
in der 'Tat auch mit den folgenden 
Daten eher zur Deckung br i ngen 
läßt. Denn SIPRt-Schätzungen 
zufolge werden 85 % dieser Aus­
gaben allein von den USA und der 
Sowjetunion getätigt, w~hrend 
innerhalb der Europäischen Gemein­
schaft die Rüstungsforschung im 
Jahr 1978 mit rund 28 Mrd. DM 
zU BUChe schlug - das sind mehr 
als 20 % sämtl icher EG-Ausgaben 
für Forschung und Entwicklung über­
haupt (EG 1977, Wehrtechnik 1981). 

Die Bundesrepubl ik nimmt mit 
ihren M I 11 tärforschungsausgaben 
unter den west 1 I chen Ländern 
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,nach den USA, Großbr i tann i en 
und Frankreich den vierten PlatZ 
ein und rangi e rt damit ab,solut 
wie relativ welt vor anderen 
großen In düstrlenationen wi'e 
Kanada , und Japan (SIPRI 1977). 

Während Ende der 6Uer Jahre 
zweI Drittel der amerikanischen 
Aufwendungen für Forschung und 
EntwiCklung vom Staat und nur 
ein Drit'tel von der Industrie 
kai", lag beim Ve'rbrauch dieser 
MIttel 'di~ Industrie gerade um­
gekehrt mit einem Anteil von ' 
2/ 3 in Führung vor den staat­
lichen ' Institutionen und Hoch­
schulen (Vil{liar 1969). "Rund 
50 % der Liefe rungen der elektro­
nische~ Industrie ~nd 61 * der 
Lieferungen des Schiffbaues 
sind für die Rü s,tung bestimmt. 
95 % aller Aufträge der Flug­
zeugindustrie und 97 % all.r 
Aufträge der Raumfahrtindustrie 
sind Rüstungsaufträge" (Kra'uch 
1970, S " 77). Wie forschungs­
intensiv gerade mil itärische 
Produkt e sind, zeigt schi ieß­
llch ,ein Vergleich der Mitte der 
70er Jahre pro Produktlonsein­
heit aufgewendeten F~tschungs­
mittel: Während Wissenschaft 
und Technik im militärischen 
Bereich rund 43 % (USA) bzw. 
32 % (Bundesrepublik) der ein­
gesetzten Produktionsmittel 
verschlangen; ' waren es " im zivi­
len Bereich nur 2,3 % bzw. 1,9 % 
(SIPRI 1981). 

D,iese hohe Fo'rschungs i ntens i tät 
mil itärischer Produkte ist ~i~ht 
zuletzt dafür ver'antwortlich j 

daß die Immer apokalyptlsche­
ren Waffensysteme , der großen 
Mi I itärmächte immer ,schneller 
"veralten" . Damit leistet die 
naturwlssenschaftl ich-technische 
Kriegsforschung einen e~tschel-

:... L.? -

denden Beitrag zur ständigen 
Ankurbelung des Wettrüste~s, 
was nich~ nur den MII it ä rs, 
sondern auch ' den wirt s chaft lichen 
und politischen Rüstungsgewinn­
lern zugute kommt und ' die Gefahr 
eines (dann ~ndgültlq l e tzten) 
Weltkrieges unaufh ö rlich er­
höht. 

Wer hIerüber weit&res wissen oder 
auch nur die oben angegebenen 
Zahlen überprüfen möchte, . dem 
sei das Studium der folgenden 
Literatur empf6hlen: 

Richard J. Barnet: Der . amer lkani sche 
Rüstungswahn oder d ie Öko,no mie ' des 
Todes. Reinbek 1971. 

F. Barn-aby: Social and' Economic Rever­
berations of Military Re s e a r ch. In 
UNESCO (1981) , S. 74 ff. 

~ Öffentliche Aufwe ndungen für For­
schung und Entwicklung 1970-1977. 
Luxemburg 1977. 

~laus Gros.sner: Ein militärisc 'h-indu­
strieller -Komplex in de r Bunde srepu­
plik? In~ Barnet 19 71, S . 137 ff.-

~~~chim ~irsch: Wis s ens chaftlich- t e c h­
nischer Fortschritt und po litisches 
System ~ Organisation und Gr undlage n 
adrn-inistrativer Wissenschaftsförder1,ll1g 
in der BRD. Frankfurt 19 70. , 

. ~Iary Kaldor: Rüstungsoarock - das Arse­
nal der Zerstörung und das Ende der mi­
litärischen Techno-Logik. Be rlin )981 
(hie.r gibt. es auch Date n übe r die sow­
jetische Rüstung) . 
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·Michael Kidrom Rüstung und wirtschaft­
liches- Wachs tum - .ein Ess.ay übe,r den 
westlichen Kapitalismus nach 1945. 
Frankfurt 1971 . 

Peter Koch: Wahnsinn Rüstung. Hamburg 
1981. 

Ren~ König (Hrsg.): Beiträge zur Mili­
tärsoziologie. Kölner Zeitschrift für 
Soziologie und Sozialpsychologie, Son­
derheft 12/1968. 

'Helmut Krauch: Die organisierte For­
schung. Neuwied 1970 . 

Jürgen Kuczynsk i: Wissenschaft heute 
und morgen. Köln 1973 . 

Ignacy MalecJ<,i: Influence of Weapon 
Development ori"' Scientific Research. 
In UNESCO 1981, s. 39 ff. 

symour Melman: ökonomische· Alterna­
tiven zur Rüstungsprosperität. Blät­
ter für deutsche und intel'nationale· 
Politik H 2/1964, s. 133 ff. 

OECD: Government and Techn·ü:al InnQ­
~n. Paris 1966. 

OECD: Science Ressourees. Newsletter 
4/1979 und 5/1980. 

Projektgruppe Technologie Darmstadt: 
Materialien zurORüstungsforschung, 
- Produktion und Imperialismus. Darm­
stadt 1970. (Hierin neben v ielen Da­
ten und Fakten eine ausführliche Do­
kumentation des Werdegang s eines Darm­
~tädter Rüstungsprofessors) . 

Raine r Rilling: Kriegsforschung und 
Wissenschaftspolitik in der BRD. Blät­
ter für deutsche und internationale 
Politik H 12/1969 und H 1/1970. 

Rainer Rilling: Kriegsforschung und 
Vernichtungswissenschaft in der BRD. 
Köln 1970. 

Diete·r Sengha.as: Rüstung und l-lilitaris­
mus. Frankfurt 1972. 

Stockholm Interna tional Peace Research 
Institute (SIPRI): Rüstung und Abr\lstung 
im Atomzeitalter. Reinbek 1977. 

Stockholm Interriational Peace Research 
Institute (8rsg.): SIPRI Rüstungsj ahr ­
buch .80/81 bzw . 81/82. Reinbek 1980 

·bzw. 1981. 

26. Tagung der Nobelprei sträger. Süd­
deutsche Zeitung vom 29.6.1976. 

MalBkThee: The Impact of the Arms Ra~e 
on Society. In UNESCO (1981), 5. 49 ff. 

Otto Ulrich: Technik und Herrschaft. 
·Frankfurt 1977. 

UNESCO: Bulletin of Peace Proposals. 
H'i7i978. 

UNESCO: Impact o f Science on Society 
ii17i981. 

UNO: Economic and Social Consequence 
of the Arm~ment Race and its ' Ex"t:rem~­

ly Harmful Effe·cts on World Peace and 
Security. New York i977. 

Fritz Vilniar: Rüstung und .Abrüstung 
im Spätkapitalismus - Eine soziökono­
mische Analyse des Militarismus in un­
serer Gesellschaft . Stuttgart 41969 · (noch 
immer ein Standardwerk). 

WechselWirkung H 9/1981,. Schwerpunkt: 
Wettdenken für den Krieg. 

·Wenrtechnik H 4/1981. 

FlUt dieje11-Lge11, die ' jetzt.· ./>Ch011 (U11d. 11-Lch.t ell./>t 11ach dem 
11äch./>te11 K~-Legl me-L11e11, 6-Lch -Lm 11atuKW-L6./>e116ch~6tl-Lchel1 
U11teJt~-Lcht 11-Lcht am Thema K~,{eg./>6oJt./>chung voJtbe-Ld~ücfl.en 
zu k61111e11, h,{e~ noch e,{n,{ge unteJt~,{cht6bezogene11 Quellen: 

Bruno Bodenheimer u.a.: Probleme .der 
Friedenssichet"ung im Nuklear-Zeitaltel' 
- Das Beispiel . der Neutronenwaffe. Un­
terricht~delt für. die Abschlußklassen 
der Sekundarstufe :r (Materialien des 
hessischen Instituts für Bildungspla­
·nung und Schulentwicklung zum Unter­
richt in der Gesellschaftslehre) , 
Wiesbaden 1980. 
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Rainer Brämer, Armin Kremer : Milita­
ris'ierunqstendenzen im naturwissen­
schaftlichen ' un~erricht von DDR und 
BRD. Wechselwirkung H 10 (1981), S. 
35 ff. 

Claessens, Klönne, Tschoeppe: Sozial­
kunde der Bundesrepublik Deutschland. 
Düsseldorf 1973 (speziell der Abschnitt: 



Militärisch-industrieller Komplex, S. 
148 ff) . 

Rainer Herse: Abrustung - Rüstungsent­
wicklung und AbrüstungsmÖglichkeiten 
in der Bundesrepublik Deutschland 
(Demokratische Erziehung - Unterrichts­
einheiten für Schule und Jugendlbi-ldung 
H 3) Köln 1980. 

Friedenserziehung - eine korrunent.ierte 
Literaturübersicht (erhältlich für 

Dr·1 5,-- beim Verein für Friedens:?äd­
agogik, Seelhausgasse 3, 7400 T,übin­
gen) . 

Und speziell für den Mathematikunter­
richt: 
Philip Sonntag: Mathematische Ana­
lyse der Wirkungen Von Kerfi'vaffen­
'explosionen in der BRD. In: Carl­
Friedrich von Weizsäcker: Kriegs­
folgen und Krieg,sverhütung I München 
1971, S. 75 fL 

* • .cHEMISCHE \~AFFEN. 
(ZAUBERLEHRLING ~R.2) * 

* 
32 <ÜdL'tgepac.kte Sedevt md vJ.eten 

In6olLmatJ.onen und KommentalLevt libelL 
GJ.6 tgao Ül Veuioc.h1.a.nd und andelL<lWo. 
Bef.>ondeM geugnet 6ii1L den na):ulLwü­
f.>enf.>c.ha6tiJ.c.hevt UntitJtJ.c.ht. * Für DM:1,80 in Briefmarken 
(10 Stck. DM:12,-~) bei: 

* 
SOZNAT,Ernst-Gi ller-StF. 5, 
3550 Marburg/Lahn 

* 
111. NATURWISSENSCHAFTLER GEGEN WETTRGSTEN UNV KRIEGSFORSCHUNG 

500 UntelLf.>c.hlLJ.6ten -. eJ.vte qualJ.­
MzJ.elLte MJ.ndelLheJ.t alM allelL 
bundef.>lLepublJ.kanJ.f.>chen NatulLwJ.~-, 
oevt~cha6tf.>lehlLelL alf.> UvttelLzeJ.c.h­
vce,~ def.> AUtllLUbf.> gegevt WettlLlif.>ten 
und KlLJ.egonalLf.>chuvtg - daa walL 
un6C_lL ZJ.el. Und ta.üäc.hlJ.ch üt 
dJ.eaef.> ZJ.el nun J.n glL~J.6balLe Nähe 
gelLlic.~t: VJ.e oeJ.t H 4/1981 veh-
566entlJ.chten UvttelLzeJ.chvtelLlJ.­
f.>ten Um6af.>6evt mJ.ttlelLweJ.le nJ.cht' 
wen-Lg elL ala 436 Kolleg ennamen! 

Waf.> Uvtf.> dabe.i. J.vcdea au6ge6allen 
.L;,t: Ef.> ,,-i.nd J.mmelL noc.h velL­
gleJ.c.hawe-iae wenJ.ge SOznat-Abo­
nennten dabeJ.. VOlL allen VJ.ngen 
plavt6tellenmäßJ.g avannJ.elLte Kol~ 
legen 6ehlen, SJ.chelL, dJ.e Ge-
6ahlL, daß dJ.e abgedlLucktevt UvttelL­
zeJ.chnelLlJ.aten an unvelLmutetelL 
Stelle wJ.edelLau6~auc.hen,bef.>teht 
heu-twtage beJ. jedelLdelLalLt-igevt 
Akt.Lovt, unoelt Ka6f.>enwalLt hat dJ.e 
OlL-igJ.nalllaten mJ.t den AdlLe66en 
dahelL auch f.>c.hon Lvt eJ.nem Ban~-
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t,~oturwissenschaftslehrer 
g2gen'Vlettrüst,en -
und Kriagsforschung 
.. FOr ein kleines und wie die Bundesn:publlk .glEwbrn wir, 
daS .1 ,Ich heut& noch 11m bf'5;htn schützt und den Will. 
frieden ~och .am .h~sten fördert. wenn .. lIusdrOcklichund 
trelw!lllg: IJJ'f de_n Be$h:z von 'AtomweHen- Jeder Art verzichtet.· 

blaie f6'ttslsnung ,- von '18 Atomphya!ke~ 11m 12.. April 1957 
Im ,.G5~;'Iget Manffeat" getroHen - gIlt In.Jhrem Kern_ In 
un;" fl';f Zelt d'!~ etomaren Hoc:hrOI1ung mehr denn Je.. Auch 
h::-t:! .... \',~:"= c:iif: e,::l:!~!'f-?'J'b!lk d2.S erste-.und tot.s.le Opfer 
t~.,!_; ~1-" JI"1"l }~ , ' ;zt-S 1ri Europa. Gerade. al. L.ehrer Jener 
V'"., -,,::.1.,'. 'l€.1'l, t1:E' en der, Entwicklung der .;modemen­
fc:r· ~ :., ~~ .. un1::;. ... td:""l;.:~"i,'l:~fen nü:5geblldl.' beteIlIgt Ilnd,k5nlltn 
tc'!r c:u uns!::re:i Schülern nldltverschweIgen.· Wir' lehen DM 
r.:,;:·(.n:.s.nde, der, Rüs!ungf""y.,iOttlauf undulnt ptrverse logik 
r c :. ~ n:.;oor de-r JI"lQE'nd zu r€rC:htfEfrtlgen. In unserem Interntt 
u~,,::~C. · "'1 i.murel' StttOlcrlre!("cn wIr ds-"h!lb fOr e;'r yoroehaH. 
!?~ ~/_"!"O~-!I1~Q, tri 0::1 }Jno V.'r d LInd dIe Äc:h!;.tr-:g J~~licher 
: ~.-- ~u,,:.:. k'ii::rn1na e-tn-

O:.eser Aufruf ist bis heute von über 300 Naturwissen. 
sc~aftslehrern aus der gesamten Bundesrepublik unter. 
zeichnet worden. WeitereUnterschrihen voh naturwissen. 
schaftlichen Lehrern, Referendaren, Lehrerstudenten und 
AI.:~bildern nimmt die R'e::iaktion der Zeltsclirih SOZNAT 
='mt-Gills"r-Stra3e 5, 3550.Marburg, entgegen. I 

andere Zeitun,)" Januar ~'?~2 



~a6e d e pon~e~t. Abe~ ande~e~­
a e~ta: Iatn~cht daa 666entl~che 
Bek ' ~ntn~a gegen den H oc h~ü6tung6-
wahna -i.nn daa m~ndeate, wa6 w~~ 
gegen .d~e dILohend e KIL~eg6ge6ahIL 
tun k6nnen und müaaen, auch und 
geILade '~n ex.pon-i.e~ten Poa~t~on en? 

Dah e ~ no chmala de~ H~nwe-i." al1 
alRe Soznat-Le6eIL: We~ noch n~cht 
unte~ze~c.hl1et hat, kann daa e~n ­
nach peIL zuat~mmendeIL Poatka~te 
tun. W e~ noch gle-i.chgea~nnte Kol­
leg en kennt, kann be~ ~n6 ent - . 
6p~ echende Unt e~6chIL~6 t6l~at e n 
a n60ILde~n. 500 Natu~wi66en6cha6ta­
l ehILe~ aind nicht ein6ach ala A~ße 
6 eite~ abatempelbaIL,aonde~n eine 
gewic.htige St imme inne~halb de~ 
bundea~ epublikania c. hen F~iedenabe ­
wegung. Wi~ w e~den dem du~ch eine 
EntapILechende P~ e66eeILklaILung 

' Na chd~uck ve~leih in . 

Un6 eIL gemeinaamea Engag ement ~at 
um ao wic.htigeIL , ala di e etablieIL ­
t en OILgane deIL ac.huliach en Na tuIL­
wiaaenac.ha6ten 066enbaIL nicht im 
ent6 e~ntea ten da~an den ken , daa 
Th ema Rüatung ' auc.h null an6 at zwei6·e 
au6zug~ei6en, DeIL von un6 in H 6 
7981 angekündigte V e~auch , ' di e 
zuat4ndige n VeIL b4n de un d Ze it­
ac.h~i6ten zu eine~ Unte~atützung 
un6e~e~ Aktion zu gewi nn en , blieb 
we -i.tg eh t nd ohne R e~o nan z. Ledig ­
lich phY6 i ca d~dac.tic.a un~ daa . 
In nolcmationablatt de~ mue~ hatten 
de n Mut, den Au6~u6 nac.h zu d~uck en, 
und de~ V e~band V eut6 c.h e~ Biolo ­
gen wü~d~gte una' ,{,mm e~hin noc.h 
ein eIL {w enn auch abaehlagigenJ 
Antwo,~t. Alle. ande~ eYL Adn:eaaa-
t en unaeILea . Bemühena um Unte~­
atütz un g blieb en 6tumm w.<.e die 
Fiache . Hie ~zu geh6~en u.a. 
d~e V~~6t4nde bzw. Geac.ha6t6-
{ah~e~ _ . ' 
- dea V e~eina ZUIL F6ILde~ung dea . 

mathematiac.hen und natuILwüaen­
ac.ha6tlic.hen Unte~~i c.ht6 , . 

- dea Fa chauaac.hu6aea Didaktik 
de~ Phyaik de~ Deutsc.hen Phyaika 
lia c.h eh ~ea ellac. h a6t, 

- dea Fac.hauaachuaaea Didaktik 
de~ Ch emie deIL Geaell6cha5t 
Deutac.heIL Ch emik e~ , 

- deIL Kon6eILenz de IL Fachbe~eiche 
Phyük, 
de~ Geaellacha 6t ~ÜIL Didakti k 
d e~ Phy aik und Ch em i e , 

- dea In atitut" 6ü~ di e P4dagogik 
de~ NatuILwü aena cha 5ten 

aowie deIL HeILauagebeIL b~w . Redak ­
t ionen d e~ Z eita ch~iften 
- deIL Mathematiac.he und Natu~wia­

aenacha6tlic.he a nte~~icht; 
- Natu~wi6aenac.ha6t enim Un teIL -

ILic.ht - PhyaikjChemie , 
- NatuILwl6aenac.ha6ten im Unte IL ­

ILieht - Biologie 
Sac.hunteILILicht und Math ematik 
in deIL P~ima~atu 6e 

- L eILnzielo~ienti e~te~ Unte~~ic ht 
- D e~ Phyaikunte~~lc ht 
- DeA Ch emieunt eIL~i<2ht 
- Phyaik und Dida ktik 

chimica didactica 
- biologic.a didac.tic.a 
- EUILopeanJou~nal 06 Scienca . 

Educat i on. 

Ang ea ichta di eae~ Lia t e ~~a ngt 
aic h einem natüILli ch , die FILa ge 
au6 , wa~um den Bet~ e 16end en 
unaeIL App ell noch nicht einmat 
ein e h6 6lic he Abaag e we~t wa~. 
Lag e" ein6ach nu~ daILan , daß 
die ganze Sache von . Soznat auagi n 
(bekanntl ich üt So znat in eta­
bLt.e~'ten K~eiaen b~a h-i.n ein 
ina libe~ale 1PN ja immeIL na ch 
nicht "zitatio na 54hig tr)? Ode~ ü 't 
etwa nach wie VOll noch j enefL t o­
tale Ve~dILangu ng am echan~6mu6 
wi!l.kaam, de. Jt die Rüstu.n g61Jta­
geaeit 1945 a·o vvU-,>tändig 
aua dem .atu~wiaia nacha~tlichen 
Un;(;e.JtILicht he~au -,>g ehatten hat? 
Ode.IL hat aich gaIL die etaqlie~­
te NatuILwü-,> Enacha6ta didakt i k 
wiede~ .. je.'ne~ Th.aditio nen be6 011-
'nen, de~zu6olge ÜI K~iaen zei-tell 
i h~ an~eatammte~ Platz au5 , d e ~ 
Seite von Riiatungawi!l.t6cha6t 
und Mil.aaIL Lat? 
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Wis sensehaftliehes Wissen, 
Arbeiterwissen 

und Naturunterrieht 

Rainer Brämer, Rainer-W. Hofmann 

1. Naturwissenschaft für alle 

Es war ein Signal, als sich die 
"Zeitschrift für Naturlehre und 
Naturkunde" Ende der 60er Jahre 
in "Naturwissenschaften im Un­
terricht" umbenannte. Nicht mehr 
irgendein auf "Volksschulniveau" 
heruntertransformierter Natur­
und Technikunterricht sollte das 
Bild der zukünftlgen Hauptschule 
trüben, sondern die Naturwissen­
schaften als solche hielten - wie 
ein dreiviertel Jahrhundert zu­
vor in der "Höheren Schule" -
nun auch im niederen Bildungs­
wesen siegreichen E"inzug. "Wis­
senschaft für alle" war die De­
vise, unter der sich Bildungs­
reformer, KultusbGrokraten 
und nicht zuletzt natürl ich 
aU,ch die ansonsten eher konser­
vativen Naturwissenschaftsdidak­
tiker vereinten. 

Wenn dies auch aus zum Teil sehr 
unterschiedl ichen Motiven heraus 
geschah 1), s6 waren sich diB 
Beteil igten doch zumindest da­
rin einig, daß die "Verwissen­
schaf tl ichung" auch des Haupt­
schulunterrichts .ufgrund der 
"stürmi schen'" Entwickl ung von 
Naturwissenschaft und Technik 
und ihres allseitigen Eindrin­
gens in das gesellschaftliche 
Leben geboten se i. Insbesondere 
die rasante Verwissenschaftl i­
chung'der Produktion mache eine 
altgemeine Einführung aller zu­
künftigen Produzenten in die 
Grunalagen der Na~urwlssenschaf­
ten unerläßllch. 

Hinter diese~ meist sehr allge­
mein bleibenden Begründung für 
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die schul ische Konfrontat ion 
auch der zukünftigen Arbeiter 
mit der wissenschaftlichen Be­
trachtungsweise der Natur stand 
die seinerzeit weitverbreitete 
Auffassung, d~ß siCh mit der Ver­
wi ssenschaft 1 ichLlng der Produk~ 
tion allenthalben auch die A~­
forderungen an das Wissen und 
Können der Arbeiter erhöhen wür­
den. Dementsprechend habe die 
Schule für eine <;lllgemeine Höher­
qual iflkatlon ihrer Absolventen 
zu sorgen, der durch eine Ver­
längerLl['g der Pfl ichtschul zeit 
und eine Erhöhung des Unterrichts­
niveaus in5be~ondere im naturwis­
senschaft 1 ichen Bereich Rechnung 
zu tragen sei (und tatsächl ich 
auch- Rechnung getragen wurde). 

Im Laufe der 70er Jahre begann 
indes in der Industriesoziolo-
gie und auch in der unmittelbaren 
Anschauung industrieller Praxis 
die Einsicht an Boden Zu geWinnen, 
daß ein generelles Ansteigen der 
Qual ifikat ionsanforderungen an 
dIe Industriearbeiter nicht zu 
erwarten sei. Eher sei mit einer 
Polarisierung der abhängig Be­
schäftigten in eine relativ klei­
ne' Gruppe von Hochqual ifizierten 
einerseits und eine große Masse 
von einseitig Angelernten ande­
rerseits iu rechnen 2). 

In der Diskussion um den natur-
wi ssenschaft 1 ichen Unterr icht 
waren es vor allem die 1 inken 
Fachdidaktiker, die die vefänder­
ten Prognosen als erste zur Kennt­
nis nahmen 3) und eine eingehende 
"Mlatljl.>e deft VVUl'c..ttung obed IlgU.;l,F.' 
de/t mef1M'.hLtQhen A'Lbe.t-t.orc.M :t l(l!­

:teft futYJ.{.faP,tl)f'{-t-c.hen- P~·t('rfu.b )~Cjl~-



bedinqunqen" forderten 4) : Ohne 
indes die Ergebnisse einer solchen 
An~lyse abzuwarten, entwarfen sie 
sogleich ein "emanzipatorisches" 
Gegenkonzept, mit dem sie die be­
fürchtete Dequal Iflzierung der 
Arbeit'e rschaft be,reits im pädago­
gischen Vorfeld zu unterlaufen 
hofften. Dieses Konzept zielte 
weniger auf das unmittelbare' 
Arbeitshandeln der Betroffenen 
als vielmehr auf deren generel­
len wissenschaftl iCh-tecnni,schen 
Durchblick, der zur "Real isierung 
der gewerkschaft 1 ii:'hen Forderung 
nach "SeJbst- und , Mi ,tbestimmung" 
unerläßl Ich sei. Wollte man die 
Arbeiterklasse d~n vo~ge~liche~ 
Sachzwängen der modernen Produk­
tionstechnik ~icht vÖllig aus-
1 iefern, 50 müsse die Forderung 
nach einer allgemeinen , natu~wis­

senschaftl ichen Höherqual ifika­
tion - wenn nicht aus ökonomi­
schen, so doch aus pol I't ischen 
Gründen - unve'r~ndert ' aufrechter­
helten werden 5). 

Damit war der Wissenschaftl ich­
keitsanspruch der naturwlssen­
schaftl ichen Fachdidaktik ' zwar 
gerettet, das eigentl iche Problem 
Jedoch nur pädagogiSCh übertüncht 
nicht aber wlrkl ich geklärt worden: 
Denn statt sich tatsächl ich auf 
die konkreten Handlungsperspek­
tiven der Arbeiter einzulassen, 
hatte man den Produktlonsprozeß 
ledlgl ich von seiner wissenschaft-
1 ich-technischen Seite, sozusagen 
von oben her also, durChgemustert , 
und dabei die ArbeIter zunehmend 
~urch spezialIsierte Fachleute 
verdrängt gesehen. In der Tat 
findet ein Betrachter, der sich 
unter Qualifikation nurmehr den 
schulisch vermittelten Besitz 
wissenschaftlich kanonisierter 
Erkenntnisbestände vorstellen 
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kann, im Alltag der Produzen ten 
kaum einen Ansatzpunkt für sei­
nen pädagogischen Impetus 6). 
Das ist allerdings nicht erst 
seit heute 50. Wie etwa die Aus­
"r nandersetzungen um den "Util i­
tarlsml,ls" der Reformpädagogik 
zeigen, beunruhigte dieses Pro­
blem auch schon zu Beginn unseres 
Jahrhunderts die pädagogischen Gerrüte r. 

Dabei wird - heute mehr als da­
mals - übersehen, daß derindu­
strielle Produktionsablauf keI­
neswegs alle i n von WIssenschaft 
und Technik bestimmt wird. Dem 
naturwi ssenschaft 1 ichen Wissen. 
wie .es in den Arbeitsmaterial len, Maschi­
nen und Produkten vergegens t änd l icht 
ist. steht auf 'der Seite der Ar­
beiter näml ich ein gänzl ich an­
ders strukturiertes WI~sen ge­
genüber, das mehr darauf Bbzielt, 
"wie. ma.n die. Dinge ma.cht, nicht, 
w.<.e. ma.n oie. Vtk./'.äftt" 7). I n Ihm 
sind Komp,onenten von AlltagswIs­
sen, von speziellen Arbeitser­
fahrungen und technischen Kennt­
nissen miteinander verschmolzen. 
Die im vorl iegenden Zusammenhang 
entscheidende Frage ist nun. in 
welchem Verhältnis diese belden 
Arten von Wissen Im Produkti ons ­
prozeß~tehen.Greift die Wissen­
schaft tatsächl ich mittlerweile 
soweit in das konkrete Arbeits­
handeln der Produzenten hinein, 
daß diese sich nur noch durch die 
Inbesitznähme eben dieser Wi~sen­
i~haft davon befreien können? 
Oder gibt es vielleicht gewisse 
faktische Grenzen des wissen­
schaftl icheh Zugriffs auf die 
Produktion, die das Wissen de~ 
Arbeiter nach wie vor unentbehr­
l,Ich machen? 
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2 . Die , Grenzen der Wissenschaft 
In der Industriellen P~odu~ 
t ' ion 

Au f der Suc~e nach derartigen 
Grenze n f ä llt zuerst der gänz-
I ich unter schiedliche Charakter 
der wi ssen s chaftl Ich distanzier~ 
te n und der unmittelbar produk­
t iven Bewäl~lgung des Atbelt s­
prozesses I ns Auge. Im naturwl s­
senschaftl Ich Inspirierten Forschungs­
prozeß übe'r Prob I eme ,der Arbe I t muß 
der komplexe Arbeit~vorgang in 
se i ne wesentlichen Va ri a b len 
aUfgeiöst werden, die nach den 
Reqeln wi ssens,chaf tl icher Expe­
rlme n tierkunst dann jewelj s Iso­
I iert w,ter s uc ht wer·den. Bei der 
Erforschung der s panabhebende n 
Metallbearbeitung, wo rüber eine 
halbwegs ausführ I Iche Beschrel~ 
bung äl teren Datums überliefert 
ist, wurden z. B., zwöl f zentral e 
Va riable ermittelt und in ihrer 
Bedeutung untersucht. Der unge­
heure Zeitbedarf dieser Unter­
s uchung - mehr als zwanzig Jah­
re - wurde wesenti ich mit der 
Schwierigke i t begründet, " e.l6 
VaA~able Qo n~tant zu halten, . 
relhA end deA E~n6luß deA zw6l'ten 
VaAiablen unte.A~ ueht wUAde" 3). 

Im re a le n Arbeltsprozeß kommen 
jedoch Im Unt erschied zum Expe~ 
ri me nt keine reinen Variablen 
vor , sondern er ist von ganzheit­
I i c hen, o ft wec hselhaften Situa­
tionen be st immt , die unter Zeit­
druck bewältigt werden müssen. 
Eine absol~te Gleichartigkeit 
der Arbe I tsmater laI ien etwa, 
ein unge s t ö rtes Gleithmaß der 
Kraft übe rtragung ö der 'ein kon­
stant optima ler Zustand der 
Werkzeuge s ind in der Arbeits­
re ~l ität nicht gegeben Und in 
de r Regel auch nicht herste ll­
bar . Wie " unrein" sich die s e 
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Ganzheltl ichkeit aus der Sicht 
der Wissenschaft darstell ,t, macht , 
G. Frledmann am Bei s piel der 
Schwe i ßar be it deutlich . Be i ge-
nauerer Beobachtung zeigt sich 
näml ich, "daß de.A Seh weiße.A mit 
phy~iQa.e..üc:he.n EA~ e'he..inung e.n zu 
tun hat, d.ie , ~ieh wlhAend de.A 
ganzen VaueA eineo AAbeitotag,e.o 
ve.l1.lnd,eAn - damit ab eA aueh mit 
SehwieAigQe.iten, die ao6oAt ge.­
tö~t we~de.n müoo en, we.nn nieht 
di ,e Qua.f..Uät deo gan ze n ge~ehweü ' 
öten Komple.xe~ ge6äh~det weAde.n 
~oll : Ve.A PhyoiQe.A wüAde die.oe 
EA<I ehe.inung mit WäAmel,eit6 ähig­
Qe.it , Auode.hnung unteA WäAme.e.in-
6luß , Kapillakität, Ob e.A6läe hen­
~pannung , Oxydation, i nn e.Ae. StAU Q· 
tUAveAändeAungen , Inn en6pan nung 
uow . bezeiehnen . VeA Sc:hwe.ißeA 
' muß oie. Qe.nne~ , vOA he.Aoehe.n, 
beQämP6 e.n, mit eine.m WOAt: be. ­
heAAoc:hen' . I ntelleQtuelle. Qua ­
litäten oind 6ÜA di eoe. AAbe.iten 
öO notwe.ndig , daß oie nUA mit 
gAoßen Ko~ten und be.i GAOßoe. ­
Aie.n6e.Atigung ... me.ehanioieA -
baA oind . Vie. Maoer.üle Qann nUA 
öehweA die. von Au rlmeAQöa mne.it , Ek -
6ah Aung und be.ötändige.A Situa ­
tionobe.uAteilung ge.leitete , 
Hand deö 1'a.c:haAbe. .Ue.Aö a.,blööe.n" 9 

Das ist me ine Cha nce. 
mit dem niesenden Bar­
baren abzurechnen! 

Der konkret e Arbeltspr-ozeß ist 
danach sozusagen als mehrdimen­
s ionale Abweichung von den Ex­
perimentierbedingungen gekenn­
ze ichnet, wobei die El nzelab- . 
we i chungen sich pot e n 'z I eTen 
können und der Zeitdruck ein 
übriges tut. Damit aber verlie­
ren die wissenschaft I I chen Kennt­
nisse über die Arbeit eine n 
Teil Ihrer Relevanz. Das gilt 
selbst für hochtechni sie rte Pro­
duktJonsanlagen, ' deren Bedie­
nungsmannschaften oft wesentl i­
che Kenntnl~se über ~en prakti ­
sche n Betrieb der Anl a ge b~sitzen 
die der Leitung unzugängi Ic h 
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~ Ind. Eine Experte veranschlagte 
dnn Umfang dieser Kenntnisse 
für einen konkreten Fall zwar nur 
~uf etwa 5 % der Info rmationen: 
"Di ear 5 I aind abe4 die entaehei­
dßnden, die wiehtigaten, weil aie 
die T~ick a, die E46ah4ungen bei~. 
Fak. !n de4 Anlage ,beinhalten, 
die e46.t den optimalen Ve4lau6 
gQwah~le)6ten . 10). 

Man hört viel darüber in letzter 
Zeit ", äh ... aber ich bef rage wohl 
besser meine Bücher ... 

Ein weiterer Fakto r, der die 
Verwlssenschaftl ichun g der Pro­
d'uk.tlon begrenzt, ist ihre Bin­
dung an die Kriterien der öko­
nomie. DI~ wissenschaftl Ich-tech­
nl5che Lösu ng eines Problems wird 
Im ellgemeinen nicht bis zu des­
~en umfassendem fachl ichem Ver­
~tHndnls vorangetrieben, sondern 
Qllt häufig sc ho n da nn als brauch­
bar, wenn sie zu eine r nach prag­
met Ischen -Kr i ter ien h In re ichend 
Ilcheren Beherrschung des Pro~uk­
tlonsprozesses befähigt. Wie v iel­
f~ltlg und k6mplex die so e~tst e ­
hende Spanne zwi sc hen Pr aktikabl­
Ilt!!t ' und Verständnis in der Rea­
l ItHt ~rscheint,wlrd aus den 
überraschenden Forschungsergeb­
nissen von Piore ers icht li ch, die 
zum großen Te il in Betrieben mit 
hochgradig ve rwi ssensc haftl ichter 
Produkti o n gewonnen wurd en . ~e­
~entl Iche Momente s ind in der 
fOlgenden Skizze zusammen gefa Bt. 

"E ~ n 940ße4 Te il de4 Teehnolo ­
gien in de~ von un~ beauchten 
Fab ~ik.e n e~iatie4te , n u4 ala ein 
~ctb4üapezi61achea (v1a.aen; ea , 
IWH Il.tcht ~oltmal bea ch4ieb en, 
I,wd H.tne wi66en.acha6tl,ichen 
H~nte49ltünde wa4en unzulanglich 
v~it6tanden. Va.a galt 06 t be4eit.a 
VOll An1al'lg 'an . P40duktio n.6tech­
IIC'C.o g.{,en aind hau6-i.g ex pe4-imen'­
tell dultch t4ial and e4404 ent­
wickelt. So e4k.la4te ein Atom-
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k4a6twe4k.aexpeltte: ' Wenn Wi4 wa4-
ten,wültde~ bi6 di e Planung k.om ­
plett1at, wültdel'l wiit nü,mal6 
mi t dem Bau b eginne ~. Zwalt aind 
einige Planung.apltobleme .in- ·be-

· .aondeitem Maße theolteti.6chen 
übe4legungen zugan-glich , andv1. e 
jedoch aind JU komplizie4t adelt 
zu ein6ach da6ü4 ode4 können. 
be.a ae4 dU4ch tltial and e~lt04 
lÖ-ilt we4den . Selb6':t u4.ap4üngl-ich 
nach wi-ill.J en-il cha.6tlichen Pian-en 
gebaute Aua4üatungen aind im 
Betlt~eb eine4 Vie.t 6alt .von \le4-
ande4ungen au.age6etzt , von denen 
viele 6Ü4 zu unwe.aentl-ich gehal­
t en we4de n, um al,e 6ch4-Lntl-ich 
6e.atzuhalten. Nicht .aeltel'lakku­
mulie4en dieae kleinen Ve4lnde-
4ungen delta4tig; daß die Au.6-
4üa tung. achließlich e4 hibl-ich 
vom vOJz.gegebenen Plan abweicht" 11) 

Damit lassen sich sc ho n e ine gan­
ze «elhe fakti sc her Begrenzungen 
des wis sensc h;' f tl .ic he n Zugrif f s 
auf dIe Produktion Brkennen: Di e 
Komplexität des realen Arbeit s~ 

prozesse s, der Situationsdruck, 
Probleml ös un g durch tr ial and 
error, di e Uner setz l iehke it von 
Handlung serfahrunge n, die kosten­
mäßige Üb e rl e genheit pragmati­
scher Vorgehenswe i sen_ DIe wis ­
senschaft i i che Stru"kt,ur der Pro­
duktion wird also g le ichsam übe r­
wuchert durch Verändetungen, ~ie 

der prak~lschen Erfahrung, der 
prozeßbezogenen Kr eativ ität, kurz: 
unw i ssenseha ft 1 I chem W'I ssen ent­
s pringe n. Da s g,i 1t in s be sond e r e ' 
für einen gr o ßen Tell der an­
fallenden Störungen, deren Behe­
bung für die Anw~ndung od e r gar 
En tw icklung wls sensc ha ftl ieher 
Ein sic ht en zumeIst gar ke ine 
Ze I t l äßt. 

Die Anzeichen 
sprechen jedenfii 115 

dafür l ! 

De r Spanne zwischen praktischem 
Zugriff und wissen sc haftlicher 
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Einsicht entspricht auf der or­
ganisatorIschen Ebene eine weit~ 
gehende Trennung von Produktion 
und Forschung. Beso'nders aufwen­
dige Forschungs- und EntwIcklungs­
probleme werden aus ökonomischen 
Gründen nicht, 'mehr von einzelnen 
lJnternehmen, sondern In von der 
Produktion abgetrennten staat­
I,ichen Einrichtungen angegangen. 
Diese institutionelle Trennung 
zwischen den Problemen und den 
Problemlösungskapazitäten trägt 
dazu bei, daß 'b'eide nicht mehr 
bündig aufelna~der bezogen sind, 
sondern ein Defizit an ~roblem­
kenntnis und Erkenntnisinteres-
se bei jenen entsteht, die auf­
grund de~ allgemeinen Scheidung 
von Kopfarbeit und Handarbeit 
für die theore~lsche Lösung von 
Problemen, zuständig sind. Die 
Trennung von Wissensproduktion 
und materieJler Produktion, von 
ge i s 't i ger un'd körperl I cher Arbe I t;. 
trägt also ebenfalls dazu bel, 
daß die Sphäre der Arbeit mit 
all ihren Problemen der Zustän­
digkeit der Lohnabhängigen nur 
begrenzt entrissen werden kann. 

Nimmt man noch hinzu, daß aus 
Gründen der Wlrtschaftl ichkelt 
und Konkurrenz bekannt I ich vor­
handene wlssenschaftl iche Lösun­
gen von Produktionsproblemen 
durchaus nicht zwangsläufig rea-
I Islert werden, und wenn. dann 
Ohnehin nur von jenen Un~erneh­
~en, die die entsprechenden Pa­
tente "besitzen", 50 läßt sich 
insgesamt ~och eine unerwartete 
Fülle struktureller Grenzen auf­
zeigen, die den 'vermelntl ich so 
totalen Zugriff der Wissenschaft 
auf die produktive Tätigkeit der 
Arbeiter beschränken. Damit er­
hebt sich nun allerdings die 
Frage, wie die Arbeiter diesen 
Ihren WIssensfreiraum füllen 
bzw. nutzen. 

3. Arbeiterwissen und Handlungs­

kompetenz 

Die wesentliche Triebkraft für 
das Entstehen ~on Arbeiterwissen 
und seine Anpassung an histo­
risch wechselnde , Gegenstände 
ist die Arbeit selbst. Indem kOn­
tinulerl iche Arbeit die Ansamm­
lung Von E~fahrungen über alle 
vorkommenden Variationen an ' den 
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ArbeItsmitteln, , ~materlal len und 
-produkten einschi ießt, könnte 
man sle , aus wlssenschaftl icher 
Sicht fast als ein DauerexperI­
ment auffassen, in dessen Ver­
lauf die beteiligten Variablen 
alle relevanten Veränderungen 
durchmac hen. 0'/15 gesch I ehot na­
türlich nicht durch systemat 1,S'Che 
Variation, sondern durch den 
bloßen Fortgang und die Wieder­
holung der Arbeit. Diese entwlk­
kelt eine ganzheltl iche Hand~ungs­
kom~etenz, a~fgrund derer die Är­
belter in Problemsituationen 
vi e I fach "a.f..6 Saehwattelt atqltlte­
teK uKd aagen: 'da6 geht)nieht' 
adelt 'da6 geht doeh'" 12 • 

Indem kontinulerl iche Arbeit 
die Möglichkeit oder - durch 
Störungen, Pannen etc bedingt -
auch die Notwendigkeit zum Nach­
denken, Tüfteln und Probieren 
einschi leßt, hat sie , außerdem 
ganz von selbst eine konstruktiv­
kreative Dimenslon l die über 
die vorgesehenen Tatlgkeitsvoll-
züge hinausführt. Die vollständi­
ge Kenntnis aller Varianten der 
Arbeitsnormal Ität fällt nur be im 
Arbeitenden selbst an und Ist 
nicht durch Qual ifJkatlon~n aus 
den höheren Eben~n ~er formel­
len Wissenshierarchie zu ersetzen. 

In welchem Maße die 
Bedeutung des spezifischen Arbei­
terwissens auch im Bewußtsein der 
Arbeiter bewahrt Ist, zeigen dIe 
Reaktionen auf ' eln statement" daß 
Kern und Schumann Ende der 60er 
Jahre Arbettern hochtechnIsier­
ter Produktionsbetriebe vorge­
legt haben: "AK mode/tKeK Altbeit6-
ptätzeK 6iKd die Ma6ehiKeK 60 
kompt~zieltt, daß 6ie nult Koeh 
VbK IKgenieulteKveltAtdKdeK weltdeK 
kÖKKeK. Riehtig velt6tehen tut delt 
Altbeitelt die Ma6ehine, /in delt elt 
altbeitet, geKau60 wenig wie ilt-
gend' eiKAußen6tehend,eJt!! Trotz 
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de.r nicht ganz 1 eg i timen Wortwah I 
("verstehen", "richtig verstehen") 
wird das Statement nur von einem 
knappen Viertel der Befragten vor­
behaltlos akzeptiert, während 
sich gu~ die Hälfte u.a. mit den 
folgenden Erläuterungen klar da-
gegen ausspricht: .-
'" Va;., kann n.i.cht nulL d eIL I ng en.i.­
euIL, da;., kann auch deIL, deIL an 
deIL Ma;.,ch~ne aILbe.i.tet; deIL .i.;.,t 
nachheIL m.i.t deIL Ma!.>ch.i.ne mehIL veIL­
blaut all.> deIL I ng en.i.euIL, weil deIL 
j'a da nLLIL nach Plan aILbe.i.tet.' 
'VeIL Ingen.i.eu IL , deIL d.i.e Ma6ch.i.ne 
kon6tILu.i.eILt hat und d.i.e Pllne ge­
macht hat, deIL ble.i.bt 6iiIL m.i.ch 
.i.mmeIL e.i.n TheoILet.i.keIL. VeIL AILbe.i.­
teIL, deIL .i.n deIL eILl.>ten Ze.i.t daILan 
aILbe.i.tet~ deIL we.i.J doch mehIL von 
deIL Mallch.i.ne, w.i.e ;.,.i.e aILbe-Ltet, 
deIL we-i.ß dann auch mehIL, wie noch 
FehleIL behoben weILden kannen, d-Le 
C6 -Ln deIL eIL6ten Ze-Lt ' g-i.bt: 
'Va6 ;.,t-Lmmt nü,ht, w.i.·IL- ha'ben dal.> 
h~eIL 6ehon gehabt, daß d.i.e Ingen.i.­
eUILe dQfLt atanden uni n-Lcht6 ma­
ehen konnten und die Leute haben 
ea dann h.i.ngekIL~ßgt. Theoiet-Ll.>ch 
6ieht e;., ganz andeIL6 aul.>, die 
PILax.i.a -Ll.>t wal.> 'andeILe6'. ! 
'St.i.mmt n-Lcht, denn m-Lt e.i.neIL ge­
wü6en Ze.i.t w.i.fLd eIL doc.h An.e.eILnung 
davon haben. Ven Ba·u deIL ganzen 
Ma6ch.i.ne, den w-LILd deIL Ingen-LeuIL 
be6aeIL w.i.6aen, abeIL w-Le eag ec 
macht w.i.ILd, daa Iw.nn deIL AILbe .i. ­
teIL be,üeIL . Vaa üt eberr dei!. Un­
teILach-Le'd zwüchen Th eolL-Le und 
PfLa J(-L 6. ' 
'Val.> I.>t-Lmmt nicht aul.> e-Lnem 
ganz e.i.n'6achen GILund: VeIL A/t'bei­
teIL, deIL da tagtlg.e..i.ch afLbe.i.tet, 
w.i.ILd 6.i.ch l.>eÜl W-Ll.>aen I.>chon an­
eignen . BLn deIL Me.i.nLLftg , daß 
deIL dem Tngen;'eu!t wa6 wei.6machen 
könnte. Vaa -Lat e.i.ne ganz n04-
ma.e.e Sach e : VeIL Ingen .i.euIL muß 
den A~beiteIL 64aqe~ : Men6ch, wie 
-tat denn daa?'" 131 

Die Arbeiter wissen also sehr ge~ 
nau, wo ihr Wissen den abgehobe-
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nen Kenntnissen der wissenschaft­
I ich-technischen Intell igenz ,über­
legen ist. 'Di'ese überlegenheit ' 
versuchen ~Ie dadurch .zu bewah­
ren, daß sie ihr exklusives Wis- ' 
sen in der Regel streng nach 
außen abschirmen und nur an ~n­
gehörige der eignen Kl~sse - zum 
Teil In einem regelrechten Initla­
tionsritudl - weitergeben. 

F.W. Taylor, ein gewiß nicht ar­
be i terfreundllcher .Betr iebsprak­
tiker und Arbeitsforscher, be­
merkte hierzu: "lJ-Lejelt.i.gen , d-Le 
!.>elb!.>t m.i.t den e-Lnz e.e.nen GeweILben 
~nn.i.g , veILtILaut .!lind, w.i.l.>aen, daß 
el.> tILotzdem 6al.>t 6üIL kd.ne nach 1.>0 
e,tementatLe TIt-Lgke-Lt -Ln -LILgende-L­

nem GeweILbe e.i.ne einhe-Lt.e.iche Me ,­
thode g.i.bt: Statt ein eIL e-Lnz.i.gen, 
atlgemein atl.> muateILgü.e.t-Lg aneIL­
kannten Methode haben wie delLen 
50 odelL gaIL 10~ 6Ü4 jeden e-Ln­
zelnen Handg4 -L66. Schon e-Lne 
kUILze übeILtegung w-LILd la klaIL­
machen, daß diea n-Lcht aua b.e.e.{,-
ben kannte, da unaefLe Methoden 
I.>.i.ch vOM Vat eIL dUILch münd.e.-Lche 
übeILlie6eILung au6 den Sohn veIL- ' 
eILbt haben odelL Ül deIL MehILzahi 
de4 FItle dUILch 'aehen w~e ea 
d-Le andeILen machen' 6aat unbe­
wuSt eILteILnt wOILden a.i.nd. Wohl 
.i.n ke.i.nem einzigen Falt a~nd 
aie I.>ljatemati6ch zuaammenge6aßt, 
planmlS.i.g anallja.i.eILt und nulL 
aUl.>nahmawe-Ll.>e beochIL.i.e..bel1 WOIL- . 
den." 14) 

Versucht man, anhand des bisher 
Gesagten eine vorläufige Cha­
rakterisierung des ArbeLterwls­
sens zu vorzunehmen, so lassen 
sich schon jetzt die folgenden 
Merkmale zusammentragen: 
- Ganzheitllchheit, Komplexität; 
- kumulative Entwicklung im Me-

dium der Arbeit selbst; 
Plural ität Im Sinne eines Ne­
beneinander von jeweils Indi­
viduell und gruppenweise (je­
denfall 's nicht wlssen~chaftl ich 
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universel~)begründeten Opti­
malverfähren; 

- Prima~ ~er mündlJchen Weiter­
gabe bzw. der Beobachtung und 
der nachvo llziehenden Erpro­
bung bel dar Anelgnung. 

Wi e setzen nun die Arbeiter 
d i ese s Wissen im konkreten Pro­
du ktionsprozeß ein? Wie der Um~ 
fang des betrieblichen Vorschlags­
wese ns bzw. der Neuerer-Bewegung 
zeigen, geschieht das zum Teil 
da durc h, daß s ich die Arbeiter 
an der Verbesserung der Produk-
t I onsg es ta I tung bete i 1 i gen. 
Doch dürfte ein erhebl icher, mög­
licherweise sogar der größere 
Tell der innovativen Po~enzen . 

der Arbeiter zurückgeha lten 
we r den, "d4 die hie~du~Qh iU6tan ­
dei<omm end e Ennektiv :t.eJtun9 deJt P~o­
duktion zugleich di e E6&ektivie­
~ung itJteJt AU6beutung i6t" 151 , 
Denn Vo rschläge zur Steigerung 
der Arbeitsprodukt l ~ltät haben 
nicht sel ten eine H erauf~et zUng 
der Arbeit sint ensität zur Fo lge. 
überd ies tragen sie - etwa be i 
g l eic hb leibendem Arbeits volumen -
zu r Ei nsparung von Arbeitskräften 
bai . Ind em der Arb e. iter über Neu­
erunge n nachdenkt, denkt er a lso 
tenden zie ll zug le ich über die 
Ve rn i chtung se ine s . igenen Ar ­
be it~ platze s b zw.der seiner 
Kollegen nach. Je bedeutsamer 
e i ne der Arbeiterkreativität 
entspringende Neuerung iSt, de­
sto gefährlicher I s t ihre Pr.e l s­
g a be 16). 

Der da rau s resu lti erende Zwang 
zur Zurückhaltung der kreativen 
Arbeit erpo tenzen wird in seiner 
Wi r kung dadurch verstärkt, daß 
die Kapita lseite deri Rückgriff 
auf das i hr zugänglic he ArbeI­
terwissen vie lfach bewußt zu 
melden scheint, obwohl dess en 
ökonomi sche Potenz als erwie~ 
sen ge lten kann. So ergab e ine 

- <=;3 -

Befragung des Instituts für Em­
pirische Sozialfo~schung an der 
Wirtschaft shochschu le Mannheim, 
daß dIe Mehrheit der Direktoren 
in der Buncle s republ ik "im ein­
&all6~eichen UnteJtg ebenen.den 
_AnaJtchi.6ten" si eht , Verbes.serungs­
vorschläge nicht schätzt und den 
LeIt er ainer Abtei lun g für un-
qual ifiziert hält, aus der vie le . 
Verbesserung s vorschläge kommen 17) 

Aufschluß über dre im Normalfall 
ruhenden Potentiale des Arbeiter ­
wissens gibt daher weniger der 
Arbeitsalltag als die Ausnahme ­
situation des Arbeitskampfes, wo 
sie allerdings meist in der "de­
struktlven Va riante ihrer Mög-
I i~hk~Lten sichtbar werJenA)Aus 
dem verfügbaren Material l ö 
selen einige bezeichnende Fälle 
vorgeste I I t . 

Der erste und historisch früh e ­
ste Beleg stammt aus eiriem Ar­
beit skampf, den das Pariser Te­
le grap henper sona l im Jahre 1881 
führte. Da die. aufgeste I I te Lo hn­
forderung nicht per Streik durch­
zus e tzen war> I egte ' das Personi;l'l ' 
durch eJne niemals bekannt ge­
wordene technische Manipulation 
den ge~amten Bet rieb lahm und . 
zwang dje Betriebsleitung auf 
die se Weise z um Nachgeben 19). 

We5ent I ich jünge~en Datums i s t 
ein anderer ~a l i. Auf dem Höhe­
'punkt einer l a ngwieri ge n A.usein­
andersetzung um elnen zumutbaren 
Akkordsatz hi e "lten 'd i e Arbeit er 
In einem Met a lIbetrieb einen nur 
ihnen bekannten Prod~ktlonskn lff 
zurück ' und ' produzierten darauf­
hin nur Ausschuß. Auc h hier wa r 
ein Ersatz des vorenthaltenen 
Arb e itswissen s durch hierarchi Sch 
übergeordnetes Wlssen · nicht mög ­
I i ch, so daß die Produkt ion des 
umstr i~tenen Artike l S ei ng este llt 
we rd en mußte 20) . 

Der dritte Fal l stammt aus einem 
Walzwe rk auf mittlerem technischen . 
Nivea u . Normalerwei se entsc hi e-
den die Walzer aufgrund der Far-
be des glühen d anrbllenden Walz­
gutes, ob der Walzvor ga ng mög .llch 
sei ode r nicht. Bei unzu~eichend 

erh i tzten Walzgut 1 ießen s i e ' es 
unbearbeitet durch die Wal~en 
laufen und wendeten so Schäden 
von der Maschiner;'e ab ... \vährend 
,~ ine s Arbeitskampfes unterl ießen 
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sie diese Anwendung Ihrer typi­
schen Arbeitererfahrungen und 
setzten das Unternehmen durch 
die .elntretenden KostsPieligen 
Maschinenschäden massiv unter 
Druck 21). 

Der vierte Fall stammt aus ei­
ner der modernsten Au'tomobil '­
fabriken der Welt mit einem ' 
hochgradig verwissenschaftl ich­
ten Produktionsablauf. Im Ver­
lauf eines Arbeitska~pf.s · . 
"vergaßen" die Automaten plötz­
I Ich, welcher Art der gerade 
durchlaufenden Wagen war und 
spritzten z. B. L imous i nen nach 
dem Programm für Coupes. T~otz 
Computersteu.run~ wurden über­
dies In Wagen mit automatischen 
Get riebe Handsch<ll tmec.han Ismen 
mit eingebaut 22). 

Schließlich I st Überliefert, daß 
auch an der neuesten Generation 
hochautomatisierter Werkzeug­
meschlnen die Arbeiter Mittel 
und Wege gefunden haben, Ihr 
Wissen gegen die nach'teillgen 
Folgen dieser Technolo,gle ein­
zusetzen. So klagen nicht weni­
ge Manager, daß die Arbeiter 
trotz noch so vieler' Computer 
Immer wieder Tricks ersinnen, 
um den Maschinen ein Schnippchen 
zu schlagen 23) , 

*r;:==~====::;::"1* 

* * 
* * * * 
* * 
Auch wenn die Einzelheiten der 
skizzierten technischen Manipula­
tionen nur In den Köpfen der Ak­
teure gespeichert und der öffent­
I Ichkelt wie der Wissenschaft 
Im allgemeinen unzugänglich 
bleiben, lassen diese Beispiele 
doch zumindest folgende Schluß­
fOlgerungen zu: Auch bei einer 
we I tgeh.enden Verwi ssenscha·ft­
Ilchung der Produktion bleibt 
der konkrete Arbeitsvollzug In 
so starkem Maße ~uf das Wissen 
der Ar~elter angewiesen, daß 
diese allein durch die Vorenthal~ 
tung oder den pianwidrigen Ein­
satz Ihrer Kenntnisse und Fähig­
keiten den Produktlonsprozeß 
beeinträchtigen oder gar zum 
Stehen bringen können. Das wls-

sensthaftl Ich-technische Wissen 
der hierarchisch höheren In­
stanzen reicht dabet häufig 
nicht aus, ~m diese Manipulation 
.zu identiflzieren · und die daraus 
resultierenden Schäden zu behe­
ben. 

Vorn'ehmllch die großen Arbeits:" 
kämpfe, die Ende der 60er Jahre 
in Italien stattgefunden haben, 
zeigen, daß nicht nur einzelne 

'Maschinenabläufe, sondern auch 
die Cwis~enschaftl Iche) ' Gesamt­
organisation der A~beit mittels 
der typischen Arbelterlntel­
I)genz zum Kampfmittel umfu~k­
tioniert werden können. Bei 
Plrell I etwa gelang es den Ar­
beitern, "da'!' Altbe.'<'.t,->.tempo.<.vl 
allen Abte'<'lung~n und. Sektolten 
delt Itüt..<.gen Fablt'<'k e.<.nhe.<.tlLC'.h 
zu lteduzLelten, ohne daß 6Le au6-
hölte, m-Lt delt Regetmäß.i,gke-U. 
eLne6 Uhltweltkl.> zu 6unktLonLe­
Iten". Dabe i . I St zu beaehten , 
daß "Rhythmu6 und Tempo Ln den 
velt'->C'.h.<.edenen AbteLlungen eLne6 
GltoßbetltLebf.J vett.C'.h.<.eden (6LndJ. 
VamLt dLe6elt ltegelmäßLg , pltoduzLe­
Iten kann, ohne SC'.hwLeltLgkeLten 
und StoC'.kungen, f.JLnd alle Ope­
ltatLonen genau, manC'.hmal au6 
dLe Selwnde bette'C'.hnet, mLt H·Ll-
6e eLnelt um6anglteLC'.hen teC'.hnL­
,->dIen HLeltitltC'.hLe,' dLe ... da­
Itübelt wQC'.hen 60ll • daß dLe gan­
ze AltbeLt Ln delt vOlthelt 6ef.Jt8eleg­
ten ZeLt dultC'.hge6ühltt wLltd . . 
Und geltade dLeH al. notwen.d-i,g 
eltaC'.htete HLeltaltC'.hLe wultde Ln , 
S~ttLmo.bef.JeLtLgt. Elt6Lndung6-
gabe und Sel,b.td'<'6 zLpl.<.n elt-
• etzen dLe Be6 ehle und · dü von oben 
eltzWul'lgene VüzLplLn" 241. 

Was hier In eIner hochgradl~ per­
fektIonierten Variante beschrie­
ben wird, hai Im ~rlnzlp b~l al~ 
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len Betrißbsbesetzungen mit Fort­
f ührung der Produktion stattge­
f unden 25). Aber nicht nur der 
Arbeitsmittel und der Arbelts­
"rganlsation, sondern auch der 
Arbeitsprodukte können sich die 
Arbeiter im Zweifelsfall bemäch­
ligen. Ein viel zitiertes Bei­
';plel hierfüS 1 iefert die Firma Lwcas 
Aerospace 26. Im vorbeugenden 
Kampf gegen ~rohende Entlassun­
<jen erdachte - die Belegschaft 
Ihr Konzept der Entwicklung von 
' Jesel ,lschaft I ich nÜtzlichen 
Produkten. Erfolg hatte dieses 
Konzept allerdings erst, als 
s ich nicht nur Angehörige der 
wissenschaftl ich-te~hnlschen 
Intelligenz, sondern auch Ar­
beiter an se 'iner Verwirklichung 
be t ei 'l igten. Mike Cooley sieht 
de nn a uch die Hauptursache für 
d ie eindrucksvolle Fülle der 
Ideen und Konstruktionen, die 
von einer preiswerten künstlI­
c hen Niere bis zu einem besonders 
geräusch- und verbrauchsarmen 
Automotor re I chten, inder "weC h-

6el6eltl gen Be 6 ~u~htung zwl­
l ehen den anal~ti6chen Flhig­
r, eit en de~ Wüoen6Cha6tle~ und 
TechnlQe~ au 6 de~ einen Selte 
lin d, wa6 vielleicht na ch viel 
, \'i c htige~ üt, dem dilteQten 
Kla66 enbewußt6ein und Fachve~~ 
6tlndnl6 de~ Fab~ika~beite~" 2J) 

Übrigens, d ie Ab­
fall tonnen -sind 

immer noch nicht 
geleert ... Der 
Streik der Stadt-

.. remiger dauert 
an. Ein Skan; 

dal ist , 
das! 

~Konsequenzen für den NatlJr­

unterr Icht 

Auch wenn die von uns zusammen­
',Ietragenen Beisp(ele für diß b'e­
trlebl iche En ,tfaltung des Arbel­
I.erw l ssens In zumeist , destruktl­
ver, seltener konstnrktlver Ab­
",Icht mehr oder werliger Ausnahme­
fälle darstellen, so lassen 
~ Ie doch keinen Zweifel dar~n, 
<l a ß es überhaupt so etwas wie ein 
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spezifisches Arbeiteiwissen gibt, 
ein Wissen also, das -nur den 
Arbeitern selber, nicht aber der 
sie von oben verplanenden Intel­
ligenz zugängl ich ist : Dieses 
Wissen kann bis Zllr Beherrschung 
des gesamten ProduktIonsprozes­
ses reichen, ist allerdings im 
mode rnerT Produkt i oosa I I tag eher 
hinter die Kulissen der Maschi­
nerie verdrä~gt. Auch dann ISt 
es Jedoch unersetzl Ich und be­
stimmt In weit stärkerem Maße 
als es die Quallfikatlonsfo r-' 

,schung dsrausgehenden ~Oer und 
beginnenden 70er Jahre erkennen 
lle,ß, die Rolle und das Selbstbild 
der Produktionsarbeiter. 

Alferdings hat dieses spezifische 
Arbe i terwl ssen elnengänzl ich ande­
ren Charakter als das wisse~­
schaft 1 i ch-techn ische Wissen, 
und genau deshalb ist es für 
die Intell igenz so unzugängl ich. 
Es kann nur i~ unmittelbaren Ar­
beltsprozeß erworben werden, ' lst 
sltuatloAsbezogen,komplex, ganz­
heltl Lch und dah~r weder verall­
gemeiner- noch systematisierbar. 
Es Ist somit das genaue Ge­
gente i 1 zum w i s senschaft 11 ehe'; 
Wissen, und bel der Ingangsetzung 
und -hai tung der modernen Indu­
strie kommt eines nicht ohne das 
andere aus. Lebten wir ni~ht in 
einer ausgesprochenen IntellI­
genzkultur, so würde man beide 
Wissensarten zweifellos für gleich­
wertig i:1alten. 

Für das BIldungssystem s tellt das 
Arbeiterwissen Indes allem Anschein 
nach ei~ kaum zu bewältigendes 

, Problem dar. Denn ebensowentg 
wle , und weil es dem wissenschaft­
I ichen Zugriff nicht zugängl ich 
Ist, ist es auch nicht didaktl­
sierbar. Für Einsichten und Er­
fahrungen, die man nur in der ' 
Praxis erwerben kann, ist in 
einer Pädagogi,k, d,ie sich in im­
mer extremer,er Weise als Hüter 
der Intelllgenzku 'ltur versteht" 
kein Raum. Das gilt inbesonde­
rem Maße für die naturwis,en­
schaft! iche Fachdidaktik die 
sich ja als solche ~erel~s über 
die WIssenschaft definiert: Nicht 
umsonst he 'lßtder von ihr vor­
geplant~ Unterricht nicht eln­
:ach "Naturunterr Icht", sondern 
In scheinbar selbstverständl Lcher 
Vorwegnahme der ei~entl , ichen di­
daktischen Grundentscheidung be-
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re i ts, "'naturl'!l ssenschaft 1 ich,er 
Unterricht". 

Und in der Tat, was wäre die 
Fachdidaktik ohne die sich ständig 
erweiternden ' und daher immer neu 
zu elementarislerenden und kano­
nisierenden WIssensbestände der 
professionellen Naturwissenschaft? 

Was bl iebe von ihrer so auffäl-
1 I gin den Vorderg rund ge rüc kten 
Fachkompecenz samt' dazugehörigem 
Prest'ige, wenn sie sich auf den 
unsicheren Boden eines Wissens 
begäbe, das man nur vor Ort er- ' 
werben kann? 

Angesichts de s Jahrzehntelangen 
Ringens der naturwissenschaftl i­
chen Fachdldakt'lk um die schuli­
sche Anerkennung ihrer Fächer 
~nd die wissenschaftl iche Aner­
kennung ihrer Disziplin stellt 
die Existenz eines relevanten Wis­
sens Jenseits der Wissenschaft 
of fenbar die I dentität der Fach­
vert ret 'er derart in Frage, daß 
sie seiri Vorhandensein mittlerweile 
VOl lständig verdrängt haben. 
Das wird nicht zuletzt darin deut-
1 ich, daß Infachdldaktlschen 
Texten jedweder Couleur der Be­
griff Produktion, sofern er über­
haupt darin auftaucht, apriori 
mit Technik gleichgesetzt wird, 
Indem sie allesamt. von den erz~ 
konservat I ven ,Wort,führern des 
"Deutschen Vere,ins zur förde-
rung des mathematischen und na­
turwl ssenschaft lichen Unterr ,'chts" 
über aufgeklärte Technokraten 
vom Schlage eines Spreckelsen, 
Weltners oder Borns bis hin zu 
den Ve,rt re,tern der ';1 i nken" Fach­
didaktik (e inschI leßl Ich Ihrer 
eta b 1 1 e r t e n Va r i'a nt ein der DDR), 
die Verwlssen 'schaftl ichung der 
Produktion ausschI leßl ich zum 
Anlaß nehmen, hieraus den Anspruch 
einer ebensolchen Verwissenschaft-

llchung des Naturunterrichts ab­
zulelten~ beschränken sich Ihre 
Kontroversen allein auf die 
Ausdeutung des diesem Anspruch 
zugrundeI legenden Wlssenschaft-
1 Ichkeitsbegrlffs. ' Daß sie da­
mit nur um die halbe Wahrheit 
streiten, kommt ' ihnen schon des~ 
halb nicht in den Sinn, wei I 
ihr gesamtes professJonelles 
Denken - Ihrer eJnseitlgen Fach-
ausbildung entsprechend - von ' 
der ~aturwlssenschaft und nicht 
etwa von der konkreten Situation 
de~ Schüler ausgeht. 

* 
Aber nicht doch! Wir jage~ die 
Ratten in kurzer Zeit davon! ' 
Vorwärts! Wir haben viel zu 

tun! Packen wir's an! * 
* 
* 

Nun könnte allerdings auch ein 
unbefangener Pädagoge an dieser 
Stelle die Frage stellen, ob man 
sich in der Schule denn nicht 
zwangsläufig a~f die wlssenschaft-
1 iche Betrachtungsweise der Dinge 
beschränken müsse, sei es doc h 
gerade das Charakteristikum des 
ArbeiterWissens, daß 8S nur in 
der Praxis er~ernbar sei. Dieser 
Einwand ist insoweit richtig, 
wie die Schule ausschI leßl ich 
im Dien~te der "sy'stmeti' schen 
Wissensvermittlung" nach Maßga-
be der herrschenden KUltur , steht. 
Wer die Schule nur als Soz ialI-
5at�ons- bzw. "Enkulturati,6ns"­
Instanz der Intell igenz betrach­
tet, der sollte sich allerdings 
auch klar darüber sein, was das 
für diejenigen Schüler bedeutet, 
die später nicht ,der Intelligenz, 
sandern der ProduktIonsarbeiter­
schaft angehören werden. 

So Ist nach dem obigen klar, 
daß dIe Wlssensc~aft in der so­
zialen Realität der Produktlo~ 
wie der Gesellschaft bis auf 
wenige Ausnahmen (Lucas) nicht 
als produktive Ergänzung, son~ 

dern als destruktlve Bedrohung 
des Wissens und ' der Existenz 
der Arbeiter in Erscheinung 
tr1tt . Wissenschaftler und Tech­
niker stehen Im Spannungsverhäli­
nis zwischen Arbeit und Kapita1 
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in der Regel au f der KapItalsei­
te, machen doch die dem Primat 
ökonomischer Effektivität un­
terwo rfenen Ergebnisse Ihrer 
Arbe it die Tätigkeit der unmit­
telbaren Produrenten zumei s t 
nur anstrengender, inhalts ärme r 
oder gar UbetflUssig. Ein Unter ­
richt, der die zukünftigen Ar­
beiter nur mit der "rati o nal en " 
Sichtwelse ihrer potentiellen 
Gegens piel er _bekannt macht, ste ht 
daher in Gefahr, erstere prophy­
I akt Isch zu entwa ffnen, indem 
e~ sie auf die Hinnahme des je 
wi ssenschaft 1 ich Vorgegebenen 
vo rbereitet. 

• 
• 
• 
• 
• 

• 
• 
• 
• 
• 

Wenn die Arbeiter denn och h ier 
und da gegen Ihre wissen-
schaftl ich-tec hn ische Vereinna h­
mung zu Fe ld e ~ie hen, SQ machen 
s i e das aller Erfahrung nach 
primär auf der Grund la g~ ihres 
e igenen Wis s ens von den Dingen. 
Und das Ist auch ihre einzige 
Cha nce: Lassen s ie sich näml ich 
auf die Betrachtungsweise der 
Wissenschaf t ler ~nd Ingenieure 
ein, dann impl iziert das bereits 
im vo r ab die Anerke nnung jener 
wie auch immer gea rteten "Ra­
tionalität", die ja gerade z u 
dem jeweil S umstrittenen Miß­
st and gefUhrt hat. Welcher Ar­
beiter aber WOl l t e, selbst 
wenn e r seinen naturwissenschaf t-
1 i ehen Schulunte rricht aus_-
nahm~we i se nqch in bester 
Erinnerung hat, die Profis von 
de r "Unsach gemäß he i t" ihrer Maß­
nahme n im Rahmen der vQrgegebenen 
Rat ion a I i t ä t übe r z e u gen wo I I e n ? 
Jnd se l bst wenn das ge legentl Ich 
mal einer sc hafft, richten sich 
j ie Folgen seines Erfo l gs lang­
fr istig doch fast z wangsläufig 

- 57 -

wieder gegen ihn und se ine Kol­
legen (s . o.). Die pädagogische 
Utopie vom Arbeiteringe nieur, 
der wi ssenschaf t 1 iches Wi ssen 
und typi sc hes Arbeit e rwi ssen 
in sich vereint, muß daher so­
lange ~tople bleiben, wie die 
Ingenieure und die Arbeiter 
Im konkreten Arbeit sprozeß 
prinzipiell auf zwei verschie­
denen Selten stehen. 

Wenn e s a ber nur ihr eigenes 
WIs'3en ist, auf das sich die 
Arbe i ter be I der Wahrung ihrer 
Interes sen stUtzen können, dann 
ist -die vo ll ständ ige Verdrä ngun g 
Ihres Wissens aus der Schu le, 
ja seine beständige Diskriminie­
rung als irrelevant undunwissen­
schaft I Ich, e in ausg esproc henes 
Pol itikum. Di e s um so mehr, als 
es etwa im "alltägl ichen Natur­
bild" der Schü ler, dem sub j ektbe­
zogen-handlungsor ientierten Na- -
tur- und TechnikkonzePt des ­
Alltagsmenschen also 2~)fdu rch­
aus ein en geei gneten Ansatzpunkt 
fUr einen anders geart ete n Na­
turunterricht gibt. Zwar könnte 
aucb ein so lcher Unterricht 
kein re gelrechtes Arbe it erw is­
sen vorwegnehmen, entsteHt die­
ses doch als konkrete s Wissen 
nur im unmittelbaren Arbeits ­
prozeß. Doch wie man ein so l­
ches Praxiswissen erwirbt und 
anwendet und wie wic~tig und be­
deutungsvoll es ist, das 1 äßt 
s i ch o hn e Schwie ri gkeiten be­
reit s in der Schul e ve~mitteln . 

Fre I I I ch gehört dazu die Be­
reitschaft der Lehrer, nicht 
alles schon vorher und besser 
zu wiss en, sondern gelegentl Ich 
auch selber etwas zu lernen. 
Denn ein auf den Erwerb von 
Praxiswissen zielender Unter­
richt muß den Schülern tatsäch-
1 ich auch e in e Pra,xis bieten, 
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in denen s ie ihr Wis sin z umin­
dest te i Iwei se s elbst erwerben 
und n u tzen kön nen. Be'st immte 
R1chtun ge n der Re formp ädag ogik 
h?b~n scho n vor e inem ha lben 
J a hrh undert Vo r s chläge für einen 
~olchen Unie rri ch t vo rg e l e gt 29l, 

' und a uch in der Gegenwart finden 
si ch wiede r er st e Ansätz e in 

,d ie se r R ichtun g 30 ). Doch waren 
und s i nd s i e ~ie Aus na hme . und 
das a uc h i nne rh a lb 'der linken 
=ach d i da ktik, d i e doch e i ge nt­
lich a l s erst e hieran anknü pfen 
sollte 3 1). 

J er sta ttdes se n a ll se it s be vo r­
zugte w i sse n SCha ftSsy stema tisch e 
'J aturunt e rr icht, von der, linken 
Fachdidaktik noc h um e inge so- ' 
z i al wissenschaftl iche Ei 'nsich~ 
t en be r e iche rt, knüpft demgegen~ 
über n leht an- den Stä rk en , son­
dern an de n Schwäc hen der Arbei ­
ter und ih rer Kinde r an . Die 
ob jek,t i v is t i sch - d i stan'z-i e rte 
und abst r akt - e r kennt ni s reine 
~aturbetrach tung der Wissensc ha ft 
stößt bei Arb ei t e rkindern auf 
Moch meh r Aver s i o nen und Unver­
ständnisa I s ohne hin sc ho n üb-
I ic h. Von ~u Hau s e ~in a ndere s 
Denken und Handeln g~wohn t , ge ­
hören s i e nach Aus wei s de r ent­
s prec hend en emp I r i s,che n Unte r­
suc hungen nicht nur in den her­
kömml iche n Ku l tu rfäch e rn, sonde r n 
auch i nden Rea ,I i en Zu de n vo r­
pro~rammi erten "Versagern" 32). 

Das i st a ls so l che s zwar nicht 
unbedi nge negativ zu bewe rten, 
schützen di e Arbeite rkind e r au f 
d iese We i se doch ihr späte r nöch 
gebrauchtes a I I täg li che s ~,jatur­

b ild vo r seine r allzu weitgehen­
de n' w i sse nsc haf t i ichen Destruk­
t ion. All e r dings muß be für ch -

' t et werd en, daß 5 ie ihre i m 
Schni tt s,ignifik'ant schl ec hteren 
Naturwi ss enschaftsnoten z uglei c h 
als p.e r sön 1 je h e s Ve r sagen VQ r­
einer - Im Gegen s a tz zu den Ku l­
tu r fächern' - be sonders ob Jektl~ 
ersch e i nenden Instanz, erl e,ben. ' 
Damit b a ut der a llgeme in ve rbind­
I iche vii ss ensc ha fr, sunterr icht 
bei den Ar be ite rkindern bzw. zu~ 

künftigen Arbei t e rn (was de fa c t o 
vleitgehend das se lbe ist ) ge gen 
g roß e Widerst ände und Lernschwi e ­
rigkeit en nich t nur Ansätze 2U 

eIne m Wiss en styp ab, der Imspä­
teren Arbeitsleben un ter dem 
Dr uek d ec Verhä l tn isse mühsam 

')g 

w i~d e r aufgebaut werdeh mußj son­
dern unt ergräbt zugleich das 
s päter so nöt-ige Se lbst bewuß t­

,se in der Ar bei te r ge genü~er der 
ihnen I n der P r odukt i on entgegen­

t rete nden Wlssenschift . 

Gern w ird gegen e inen 'auf das 
Naturverhältnis der Ar beiter 
abg est e ll t en und die se s unter ­
mauernd e~ Natur unte rricht ein­
gewendet, ~a ß . damlt' n o t wend i g 
d i e Au f g abe de r Einheit li c hkei t 
schuli sc he r B il dung und 'Erzie­
hu ng, e in ~ r al ten Forderung 
der Arb~iterkla sse also, ver ­
bunden se i . Gew i ß ', I n d en r efo r m­
pädagog ischen Versuchen, dem 
Natu ru nter richt der Vork ri egs ­
sc hule e ine größe re Arb e it e r­
nähe zu ge ben, i st das expl i zt 
der Fall 33). Doc h sc hon <;Ja mal s 
ste llt e n s ich radi kalere Refo r­
me r die Frage, ob eine am all­
tägl i ehen Umwel tverständn i 5 ' u'nd 
a n den Bedürfn i ssen der Me hrheit 
anknüpfende Bil dung im Prin z ip 
ni c h t .a uch fü~ di e Gymnas i al ­
sc hüler von Nutze n se i 34). Die 
Vermi tt 1 ung wi s·se n sC haft 1 ieher 
Gru ndken ntniss e üb e r di e Na tur 
könne man - wie auch i n e i ne r 
Re ihe von a nder en akademi sc hen 
0 1 sz ipl i ne.n - get rost de~ Fach­
und Uni verS ität sa u s bildun g üb~r -
1 ass en;..;.."",!,,_~"""l~~_"'!" ___ __ 

• ~·~~fc- • • (fi ~ch koho o .omm~. 
'o~--L- - ? 

• ?,J . ~ ~~ • 
4i~ • • 

• • 
• • 
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Und 50 ist es denn kein Zufall, 
daß die bejeits erw§hnten Ver­
s uche eines erneuten Eingehens 
au f das spontane Natur- und 
Technikverh§1tnis der Schüler, 
wie es in stabilisierter und 
aUsgeweiteter Form dem späteren 
Arbeiterwissen zugrunde1 iegt, 
n i cht etwa an gegl iederten, 
sondern an integrierten Schulen 
unternommen wird. Die dabei ge­
wonnen en Erfahrungen sind aus­
nehmend positiv. Der Unt err icht 
mac ht den Schüle rn nicht nur 
mehr Spa~ (und ist damit auto~ 
matisch lernwirksamer), sondern 
hinter l§ßt auch erkennbar weni­
ger Se l bstbewußtseinsde f iz ite, 
insbesondere bei den nach her­
kömm1 ichen Maßstab "schwachen" 
Schül ern. Er setzt allerdings 
bei den betreffenden Natutlehrern 
eine fortgeschrittene Emanzipa ­
ti o n v om naturwissenschaftlichen 
Üb er-Ich voraus. 

Diese Emanzlp,ation beinhaltet 
u.a. das Bewußtsein , daß das 
Wissen der Naturwissenschaftler 
le d igl ich ei~ genauso profes­
s ionelles Wissen Ist wie das 
der Arbeiter. Die Los lösun g 
vom vertrauten Kopfarbeiterw~lt­
bild, in dem das professionelle 
Wis sen de~ Wissenschaftler und 
Techniker zu eine menschl ichen 
Kultu rlei stung überhöht und das 
professionelle Arbeiterwissen 
zu bloßen Hand langerkenntnissen 
herabgewürdigt ist, w ird spez i ,ell 
den ganz in den Normen der Wissen­
schaf t sozial isierten Naturlehrern 
außerordent,1 ich schwerfallen. 
Viel leicht hilft ,die Utopte Lucas 
Ae rospace in diesem Punl<te ein 
bißchen weite r, tritt doch hier 
die tenden~ielle Gleichwertig­
keit belder professioneller Wis­
sensarten In Hinblick auf die 
Gesta l tung und Ve r§nderung der 
Produktion offen In Erscheinung. 

SCHLUCK! 
Das ist zuvie(1 

'~ 

- <;9 -

Anmerkungen: 
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ROLLENSPIELE IM CHEMIE UNTERRICHT 

Von der "Krise des Chemieunter­
richts" ausg e hend, versucht 
Sebastian Mellweger Möglich­
keiten für eine a nd e re Gestalt­
un~ des Ch emieunterrichts in der 
Schule aufzuzeigen. 
Beim Durchlesen des "Fachd.idakt­
ischen Situationsberichtes "wird 
deutlich, wo der ro t e Faden des 
Buches langgeht : di e Ölemie und 
den Chemieunterricht nicht als 
wissenschaft liches sondern als 
öffentliches Problem zu ver­
stehen. Chemie ist nicht -die 
ungeheure kollektive Leistung 
der M~nschheit schlechthin. 
Lediglich eine kleine Anzahl von 
Experten maßt sich a n, ' von d e r 
Haterie etwas zu v""rst ehen und 
gerade sie "verspürt das Unbe­
hagen, daß immer mellr Laien .sieb 
anmallen, zu aktue l len Themen 
Stellung zu nehlnen, von denen 
sie qua Status nichts verstehen 
können (oder SOllen?)". 
Es ist gut, aber auch reichlich 
bedenklich, d a ß die Ch e mie durch 
ihre ne ga tiven Auswirkungen di-ese 
Uffentllchkeit selbst ~e schaffen 
hat. So stellt -die Franl<furter 
ltund .. ehau, ge-s"ützt auf Umfrage­
ergebniss. des All.nsbacher 
Instituts fü~ Demoskopie, im März 
dies.en Jahres f est: "Seit Nitte 
der 60er Jahre hat der Anteil der 
Bundesbürger, die in der Technik 
einen 'Segen für die Nenschheit ' 
sehen, dr~matisch von 72 auf 30 
Prozent abgenomillen. Zugleich stieg 
die Zahl derer, die die Frage be­
jahen; ob Technik eher einen Fluch 
darstelle, von 3 auf 13 Prozent ." 

VER BE S SE RUN G SV 0 R S C H L_Ä -G E 

ZUM eHE M lEU N T E R R ICH T 

Die "Fachimmanenten Ansätze" 

Die kritik an de~ '~achimman.nte~ 
Ansätzen" fo:rmuliert S. H. im 
Groben so:"si'; b e antworten nicht 
die Frage warum und wozu Chemie­
unterricht gemacht Wird;eine für 
Lehrer und Schüler einsichtige 
Legitimation ' des Chemi eunterrichts 

wird n~cht geliefer~~ 

Der "Problemorientierte Projektunterricht" 

\\l orum soll es im naturwiss e n$chaft ... 
lichen Unte~richt zuallere rst gehen: 

- ein Problembewßtsein für den Zu-
salßllienhang von naturwissenschaft­
lichen, ökonomischen und gesell ­
schaftlichen Pr9zess e n zu schaffen, 

- den Anteil der Verantwortung er­
kennbar- zu machen, der beim Zu­
sta ndekomme n - der Ive l tprobleme den 
Naturwissenschaften zukommt Und 
schließlich die Einsicht zu wecken, 
daß die Probleme der tIenschen nur 
dann im Sinne der ~lehrhei t gelöst 
~e ' ~en, wenn möglichst alle und 
nicht nur die Experten an den Ent­
scheidungen part izipieren, was In­
formati-on e n auch und ,gerade ijber 
naimrwissenschnftliche Sachverhalte 
und d~e Fäh{gkeit voraussetzt , FolIe ­
probleme erörtern zu !<:önnen. 

Sicherlich nicht die - neuesten Erkennt ­
nisse. '''er aber schon einmal versucht 
hat, aktu~lle Probleme in den Chemie­
unterricht in diesem Sinne einzubring­
en, kennt die a ll~eljH, in en Schwierig­
keiten, die hierbe.j. auftreten • . 
Und gerade a n diesem Punkt versucht 
S . H. geg~n die sich üb erall breit 
machende Hesignation hinwegzuhelfen­
zu helfen wohlgemerld-und nicht fert­
ige Konzepte zu · liefern. , 
So wird a usführlic-h auf 30 Sei t en die 
Nöglichkei t des' probl,emorient ie~·t­
en Projektunterrichts ' in der her­
kömmlichen Schulform dargelegt. 
~'ragestellungen sind die Probl eme, 
an denen s,ich Chemieunterricht 
orientieren $011 1 ebenso wie die 
Ziele des naturwissensc~~ ftlichen 
Unterrichts. 
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\/ icllti g ill rii es rnl j\» sc llni t t scheinen 
nlir per sönlich il U S eigene r JCrfAhrung 
d i e H.ea lisi~rlln ~; sohancen d es p roblem­
ori e nti e rten Unl e rri c hL s im j etz i gen 
.:iC h111sys lf'rtl. S . /I. yC'r s u c il t hi e r e iu­
i g t. gf'tllI;ll ("~t" lId (~ \ ::; p e ltt e Hll z uspre ch e n: 

- j ', H ,.!n ll l fli c ht 1111 1 d e n u mt au s ch 
11 1'oh l f IIl C)J ' IC' lll j(, 1 Lcr 1 nL e r·r ic h -t g e gen 

1\ ' I M !'-II'IlI'iV 4' nll l I Llllll g 
- l " ' tlll<! 1 ,,~r' lI\v J ssr n wird n ic h t a u s ­

t\IL'4~ t h. 1 ,HIIIII P rt, di e S chül e r soll­
t f' n ilh e r s eJ h st e n tsche iden, 
,.,a nn und a 11 ,.,e l c h e n Stell e n des 
Lnte ,' r i c h ts Grllndlagen vertie ft 
wec d e n IIlUssen . 

- De r Fa chle hrplan b e d a rf' e ine r 
i' l1 c llI a t. is ie rung . 

- Sc hulbüch e r s oll e n l e d igljch 
di e ~unkt i on von ha ch s chla g e­
we rk e n h a h " n, da d as sl off' liche 
Vorge h e n n n eh ihnen ein Fest­
l"gen HUr den Le hrpl a n d a rs t ellt . 

I D I E R OLL E N S P J E LE I 

Zum Sc hlu ß des Uuches (1 8 0 Seit e n!) 
ke ille t ll e oret ische n Vas s ungen von 
p r obl e 'II o r ieJlt iertem Un terr i cll t Illeh~ 

so nd ern Dn terrichL sbeispie l e di e 
ni..cl lt nu r l esen s ,,,ert , sondern a uch 
s ehr lI lltf'rh a l tsn m s ind. 
"({ol l l.' ll s p le i e als S imul n tion von 
lJiskuss i o ll sru nden" b e di ll ~en e in ­
t' ac h, da ß ,jeder Tei lne lln, <' r Ar g u ­
IlIPIl La t j ol1ssl , tJ1dl)Un k t e vertritt. 
S c hlil e r sc·tze n si ch n ic h t nur mi t 
den f>i.~e l1 e n .:jL.HldpunliL en a us e in­
a n de r , SOll d ern sie müs sen auc h 
a u r Gege n s L" 'Hlpunkt e e ill ,e;eh e n: 

- s i e l e rn e n l\.: o nttt>ve rs z u disku­
t i e r e n . Und d1es ge r a de a uf dein 
J1nt..urwis sP lls e h a f't l ich e n Sek t or . 
Ch e mi e unt p r r i c ht bl eibt ni c ht 
d a s a bstra k te t a c hb e ten vorge ­
geh e ller, unve rrückba r er "wissen­
sc ha :fLliche r" l'akten . 
So l r rn e n di r S chül e r z . ß . a m 
lIa be r - lJ o s ch Ve r f'a hre n nicht nur 
d ie t ll e rmodynami s cll e n Z llsL n n ds ­
gle ichung en d e r ({"akt ion von 
5tic l<s toCf und li a s s e rstoCC, sond e r n 
a 14c h ei ll i~e s ijber d ie h i storischen 
Bedi n gun gen d e r ,\mmoniaks ynthe s e ­
~nL wi cklung Un d Nuni t ionsherstell­
un g e b e n so , wie ü b er den St ickstof:f­
k re i s l a u:f, di e biologische Fixi e r ­
un g VOll ;,t ickst o f f' im floden und den 
ö l( ologis c llen P robl e me n c llemische r 
ULin gun g . 
)'fe hr hi e rvon, so wie über viele 
wei t e re i n te r e ssante Rollenspiele , 
in Seb a s t j ,"l n Helll'l7e g crs fl Ch e mie ­
Unt erricht!'! 

( er sch ienen bei Urban&Sc h"arze a~ e,-g ) ' - (';3 -

' WECASEL 
9Nn>lHIM 

Zelßchrift 
,,, 

TECHNIK NATURWISSENSCHAFT 

GESELLSCHAFT 

WECHSELWIRKUNG bet'ichtet über 
poIitiodIe Aktivitäten im naturwis­
..,...t.oftIiclttec;!1ni!!'h!n B!!.~ 
G~rbeit und __ K_ 

flikte, 
WECHSELWIRKUNG analysiert die 
soziale. politische und ökonomische 
FuMtion """ Wissenschaft und Tech­
nik und zeigt deren I'w1poIctiven und 
Atternativett-auf. ­
WECHSELWIRKUNG ist ... om.... 
sionsforum für Naturwisxead ..... . 
Ingenieure und Techniker, 
WECHSELWIRKUNG erscheint vier· 
teljährlich, 

Schwerpunkt : 
China - Widenprüch. zwisdMn G ... ,· 
schah und Nnur - Über .... ~ 
mit der Natur • Der ..... K..r • 
Dei" Landwirtsct..tt,aJf den Puls lIIIiiiIIIt 
• Atomkraft • Weltblnldcndillt • Die 
Universität in Chi ne • O'Utsdt-ch .... 
sehe Zusammen.rllen • 

Weiter. Themen: 
VoIkst.c;hnologie in Venezuela. R ........ 
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Unter 
Druck ... 
.. . stehen Schüler, wenn 
sie im naturwissen­
schaftlichen Unterricht 
Dinge tun und lernen 
müssen, die fernab von 
ihren Interessen und 
Bedürfnissen liegen. 

Unter Druck stehen 
Lehrer, die von dieser 
Diskrepanz wissen. Sie 
mühen sich ab, die Auf­
merksamkeit ihrer Schü­
ler für naturwissen­
schaftliche Themen zu 
gewinnen. Manchmal mit 
Erfolg, manchmal auch 
nicht. 

Was an unserem herkömmlichen naturwissenschaftlichen Unterricht faul ist, was 
Lehrer aber auch anders machen können darüber schreiben namhafte Autoren 

im Mai-Heft 1982 von ~ Mr)(Jd:t. in für Er z iehung, 
\\1i S5('n ~;c haft und Politik 

Rainer Brämer kritisiert den Versuch von Bossen und Wissenschaftlern, ange­
sichts der Wirtschaftskrise den traditionellen Naturunterricht aufzuwerten. 
Klaus Hahne/Fritz Heidorn berichten, wie sie schülerzentrierten Unterricht ge­
staltet haben - sie mußten erfahren, daß keine noch so durchdachte Projektpla­
nung all jene Bedürfnisse abdeckt, die die Schüler realisieren wollen. Bettina 
Gust schreibt, warum Projekte bei Fachkollegen Mißtrauen erregen. Was die Leh­
rerausbildung dazu beitragen kann, daß sich Lehrer für andere Formen und In­
halte im naturwissenschaftlichen Unterricht stark machen - dazu machen Ekke­
hart Naumann/Falk Rieß einen Vorschlag. 

Ausschneiden: an pädex Verlag, Postfach 295, 6140 Bensheim 

Zum Kennenlernen gibts das Probeabo: vier fortlaufende Hefte für 12 DM. 
Bitte beachten: Wenn das Probeabo nicht nach dem dritten Heft gekündigt wird, 
läuft es als Normalabo weiter. 

o Ich bestelle das Probeabo 

Ich zah"le o mit Scheck (liegt beil 
o gegen Rechnung (2,50 DM Rechnungsgebührl 
o Ich lasse abbuchen (Vollmacht liegt beil 

Name Vorname 

Straße Ort Unterschrift 
Jahresabo: 72 DM plus Porto, Studenten-Jahresabo: 56 DM plus Porto 


	SOZNAT_J5_2_1982_Seite_01
	SOZNAT_J5_2_1982_Seite_02
	SOZNAT_J5_2_1982_Seite_03
	SOZNAT_J5_2_1982_Seite_04
	SOZNAT_J5_2_1982_Seite_05
	SOZNAT_J5_2_1982_Seite_06
	SOZNAT_J5_2_1982_Seite_07
	SOZNAT_J5_2_1982_Seite_08
	SOZNAT_J5_2_1982_Seite_09
	SOZNAT_J5_2_1982_Seite_10
	SOZNAT_J5_2_1982_Seite_11
	SOZNAT_J5_2_1982_Seite_12
	SOZNAT_J5_2_1982_Seite_13
	SOZNAT_J5_2_1982_Seite_14
	SOZNAT_J5_2_1982_Seite_15
	SOZNAT_J5_2_1982_Seite_16
	SOZNAT_J5_2_1982_Seite_17
	SOZNAT_J5_2_1982_Seite_18
	SOZNAT_J5_2_1982_Seite_19
	SOZNAT_J5_2_1982_Seite_20
	SOZNAT_J5_2_1982_Seite_21
	SOZNAT_J5_2_1982_Seite_22
	SOZNAT_J5_2_1982_Seite_23
	SOZNAT_J5_2_1982_Seite_24
	SOZNAT_J5_2_1982_Seite_25
	SOZNAT_J5_2_1982_Seite_26
	SOZNAT_J5_2_1982_Seite_27
	SOZNAT_J5_2_1982_Seite_28
	SOZNAT_J5_2_1982_Seite_29
	SOZNAT_J5_2_1982_Seite_30
	SOZNAT_J5_2_1982_Seite_31
	SOZNAT_J5_2_1982_Seite_32

